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Zum Jubiläum der UdSSR Aktivistenarbeit
KARAGANDA. Als erste im Ray­

on N urinski haben der spezialisier- 
die Sowchose 

„Nurinski“ und 
die Getreideernte

te Agrarbetrieb, 
„Amantauski", 
„Balyklykulski" 
abgeschlossen.

Die Mechanisatoren des Rayons 
Nurinski arbeiten unter dem 
Motto „Alles Gezüchtete verlustlos 
einbringen". Allerorts wirken die 
Erntc-Transportkomplexe nach der 
Methode der lpatower Ackerbauern. 
Die kulturelle und soziale Betreu­
ung der Ernteteilnehmer ist 
bildlich organisiert.

Im größten Agrarbetrieb 
Rayons — dem Sowchos „17 Jahre 
Oktober" — geht die Getreideernte 
ihrem Abschluß entgegen.

PETROPA WLOWSK. im Sow­
chos „Woswyschenski" wurde wäh­
rend der diesjährigen Ernte mehr­
mals die Fahne des Arbeitsruhms 
zu Ehren der Gruppe Ferdinand 
Becker gehißt. Beim Schwaddrusch 
erfüllen die Mechanisatoren ihr 
Soll zu 240 bis 300 Prozent. Sie ha­
ben seit Erntebeginn 27 180 Dezi­
tonnen Getreide gedroschen.

Diese Gruppe wird von den Fah­
rern Viktor und Nikolai Labotschi 
betreut. Sie sind nicht das erste 
Jahr Partner der Gruppe Becker. 
und der Kollektivismus hilft ihnen 
gute Ergebnisse zu erzielen.

SCHEWTSCHENKO. Im Laufe 
von vielen Jahren nennt man unter 
den Schrittmachern des Gebiets 
mit Recht das Kollektiv des Ab­
dichtungsbetriebs von Usen. ,

Zum Erfolg tragen hier maßge-| 
bend die Kollektive der Besatzun- * 1 
gen der Abdichtungsaggregale uci, | 
die um den ersten Platz wetteifer). i 
Gegenwärtig führen die Besatzun- 1 
gen von W. Konow und N. Nagru-1 
pow, P. Streich und S. Burdin, 
J. Kalaschkow und B. Taganbajew. 
Sie verrichten alle Operationen in 
ausgezeichneter Qualität und ha­
ben ihr Achtmonatsprogramm mit 
sieben Tagen Vorsprung gemei­
stert.

GURJEW. Die Fischer und Fisch­
verarbeiter des Rayons Balykschi 
haben den Jahresplan des Fisch­
fangs vorfristig zu 100,2 Prozent, 
der Kaviarbereitstellung zu 101,4 
und der Erzeugung von Futtermehl 
zu 142,9 Prozent erfüllt Es sind 
70 820 Dezitonnen Fische gefan­
gen und an den Staat geliefert 
worden.

Die Fischer und Fischbearbeiter 
des Rayons haben den Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstags ' 
entfaltet. Der 
Ausstoß von 
dauert fort.

DSHAMBUL. 
Heißvulkanisierung der Schuhfa­
brik der Dshambuler Leder- und 
Schuhproduktionsvereinigung ar- 

"" ‘ J des 
. . —.. ~-.iresbeginn

als 
den

der UdSSR breit 
Fischfang und der 

Fischerzeugnissen

Das Kollektiv für

beitet mit großer Überflügelung 
Plans. Es hat seit Janresbej 
3 000 Paar Schuhe und mehr 
1 000 Paar Damenstiefel über 
Plan hinaus gefertigt.

Die Fabrik hat den Plan 
August in allen technisch-ökonomi­
schen Kennziffern gemeistert. Füh­
rend im Wettbewerb sind die Ab­
schnitte der Meister J. Bötke, 
T. Babajewa, N. Gussewa und 
L. Ponomarjowa. Die Aktivistinnen 
der kommunistischen Arbeit Nata- 
lia Korobowa, Ljubow Wolikowa 
und Ludmilla Sjubina haben ihr 
Dreijahresprogramm schon erfüllt

für

Winterweizenaussaat begonnen
Die Ackerbauern des Kolchos 

„Trudowik“, Träger des Leninor- 
dens, haben nach einer sorgfälti­
gen Vorbereitung des Bodens mit 
der Aussaat des Winterweizens be­
gonnen. Dabei werden alle agro­
technischen Vorschriften genau be­
folgt. Gesät wird die erbagsreiche 
Sorte „Besostaja 1“. In der Kol- 
chosabteilung Nr. 1 werden die Ar­
beiten von Eduard Osteitag, Grup­
penleiter für Getreidebau, sachkun­
dig geleitet, in der Abteilung Nr. 2 
— von Juri Orlow. Auch in den an-

Erdöl- und Gäsförderer geehrt
Die 45. Woche Aktivislenarbeit 

zu Ehren des 60. Gründungstags 
der UdSSR ist zum Abschluß ge­
kommen. Viele Kollektive der Re 
publik haben sie den Werktätigen 
der Erdöl- und Gasindustrie gewid­
met, denjenigen die die Boden­
schätze erschürfen.

Die Binnenschiffer 
Kasachstans lieferten 
arbeiter des Gebiets 
dertlausende Tonnen 
schaftsgüter. Die Industrie-,

und Fliegei 
an die Erdöl- 
Tomsk Hun- 
i Volkswjrt- 

_r____ ___ ___ _____ , Han­
dels-, f ernmelde- und andere Be­
triebe der Republik helfen die 
schwerzugänglichen Stätten er­
schließen, die reich an Erdöl sind. 
Die Brigade des Kommunisten ls- 
bassar Koishumuratow aus der Ab­
teilung für Sondenreparatur in 
der Erdöl- und Gasgewinnungsver­
waltung „Usenneft“ hat diese Wo­
che durch Aktivistenarbeit geehrt.

Ein Jahr
Vorsprung

Eine erfreuliche Nachricht kam in 
das Kollektiv der Putzerbrigade um 
Valentine Frasch der Bau- und 
Montageverwaltung „Otdelstroi“, 
Trust „Petropawlowskstroi“. Es 
wurde als Sieger im Republikwett­
bewerb anerkannt und mit dem Ti­
tel „Beste Brigade des Ministeriums 
für Bauindustrie der Kasachischen 
SSR" gewürdigt.

Mit hoher Effektivität arbeitet das 
Kollektiv im laufenden Jubiläums­
jahr. Es hat Bau- und Montagear- 
beiten im Werte von 32 000 Rubel 
über den Plan hinaus geleistet. Die 
Pro-Schicht-Leistung jedes Briga­
demitglieds bei den Putzarbeiten 
betrug 22,4 Quadratmeter gegen­
über den 16 laut Plan. Die Arbeiter 
gehen mit den Materialien sehr 
wirtschaftlich um, und das hat er­
möglicht, insgesamt 5,3 Kubikme­
ter Mörtel einzusparen. Alle von 
der Brigade geleisteten Putzarbei­
ten sind mit hoher Qualitätsbewer­
tung angenommen worden.

Die Erfolge des Kollektivs sind 
das Ergebnis der effektiven An­
wendung der fortschrittlichen Me­
thode der Arbeitsorganisation — 
des Brigadenvertrags — sowie der 
vollen Auslastung der Mechanis­
men. Übrigens ist das Aufträgen 
von Mörtel vollständig und dessen 
Verreiben zu 70 Prozent mechani­
siert

Das Kollektiv der Brigade hat 
sich verpflichtet, sein Fünfjahrpro­
gramm in 4 Jahren zu bewältigen. 
Auf ihrem Arbeitskalender steht 
bereits September 1983.

Wladimir Hirsch
Gebiet Nordkasachstan

deren zwei Abteilungen ist die Aus­
saat des Winterweizens im Gange.

Jeden Tag werden im Kolchos 
etwa 150 Hektar mit Winterweizen 
bestellt Die Qualität der Arbeit ist 
einwandfrei, und das ist die Ge­
währ für eine gute Ernte im drit­
ten Jahr des elften Planjahrfünfts.

Heinrich ENNS,
. i eilamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

I

Dank den Bemühungen dieser Bri­
gade ist eine weitere überplanmä­
ßige Bohrung — die 21. seit Jah 
resbeginn — in Betrieb genommen 
worden. Das ist ein gewichtiger 
Beitrag zu den Leistungen des ge
samten Kollektivs, das über 50UUU 
Tonnen wertvoller Rohstoffe übei 
die Aufgabe hinaus produziert hat. 
Diese führende Brigade zeichnet 
sich durch hohe Produktionskultur, 
durch stabile und exakte Arbeit 
an jedem Abschnitt aus. Das Motto 
der Erdöl- und Gäsförderer ist:
„Kollektive Verantwortung für Ar- 
beilsaualität und Produktionsdiszi- 
plinr Heute gilt diese Brigade als 
die beste in der Vereinigung „Man- 
gyschlakneft".

In den Erdöl-Gas-Förderbelricben 
fanden Versammlungen statt, auf 
denen die Bestarbeiter geehrt wur­
den. (KasTAG)

Die Dörfer des Lenin-Söwchos 
werden mit jedem Jahr immer schö­
ner. Wie sich die Alteingesessenen 
erinnern, gab es hier 1930 nur 25 
Häuser. Heute sind es ihrer 1 200. 
In jedem Haus gibt es Gasherde 
und moderne Haushaltsgeräte.

Die drei Sowchosabteilungen be­
fassen sich mit dem Anbau von Ge­
müse, Melonenkulturen, Weintrau­
ben und Obst. 150 Hektar Land 
werden mit Frühkohl bestellt. Bei 
einem Plan von 18 Tonnen je Hekt­

Sparsamkeit ist Trumpf
Das ganze Kollektiv, des Lokomo- 

tivbetriebswerks von Semipalatinsk 
steht aktiv im sozialistischen Wett­
bewerb unter dem Motto „Die Wirt­
schaft muß wirtschaftlich sein’1.

Als Ergebnis wurden etwa 500 
Tonnen Dieseltreibstoff gespart.

Sowjetisch-indische 
Deklaration unterzeichnet

Am 21. September wurde im 
Großen Kremlpalast die gemeinsa­
me sowjetisch-indische Deklaration 
unterzeichnet

Unter die Deklaration setzten der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. 1. 
Breshnew und die Ministerpräsi­
dentin der Republik Indien Indira 
Gandhi ihre Unterschriften.

Sowjetisch-indische 
Verhandlungen beendet

I

Die sowjetisch-indischen Ver­
handlungen sind am 21. September 
im Kreml zum Abschluß gekom­
men.

An den Verhandlungen beteilig­
ten sich von sowjetischer Seite der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR
L. 1. Breshnew, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
UdSSR N. A. Tichonow, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Minister für Verteidi­
gung der UdSSR D. F. Ustinow, 
der Kandidat des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU B. N. 
Ponomarjew. Von indischer Seite 
nahmen an den Verhandlungen teil: 
Ministerpräsidentin Indira Gandhi, 
Außenminister Indiens P. V. Na- 
rasiinha Rao, der Chelberatcr des
M. nisterpräsidentcn J. Parthasara- 
Uli. der Chefsekretär des Minister­
präsidenten Dr. P. Ch. Alexandei 
und der Sekretär für Auswärtige 
Angelegenheiten Indiens M. Ras- 
gotra.

In herzlicher und freundschaftli­
cher Atmosphäre wurde der Mei­
nungsaustausch zu einer Reihe m 
ternationaler Probleme von beider 
seitigem Interesse fortgesetzt.

Es wurde die übereinstimmende 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht, daß das zunehmende Zu­
sammenwirken der. UdSSR und In­
diens im Kampf gegen Kriegsge­
fahr und Wettrüsten, für Entspan­
nung und gleichberechtigte Zusam-

♦

Gerechter Stolz
ar haben die Gemüsebauern einen 
Ertrag von 20 Tonnen erzielt. Auch 
der Plan im Gurkenertrag ist Über­
boten.

Im Sowchos leben und arbeiten 
in einheitlicher Familie Vertreter 
von zehn Nationalitäten. Wir sind 
stolz auf die Bestmechanisatoren 
Oskar Weckerle und Woldemar Na-

Diese Menge Treibstoff genügt um 
zelrn Schwerfastzüge von Semipafa- 
linsk bis Moskau zu fahren. Dieser 
Erfolg wurde erzielt dank den fort­
schrittlichen Methoden der Diesel­
loknutzung, dem wissenschaftlich 
erarbeiteten Fahrplan und dem ef-

M. S. Gor-
A. 
D. 
P.

Bei der Unterzeichnung des Do­
kuments waren zugegen: 

sowjetischerseits: *' ? "
batschow, V. W. Grischin, 
Gromyko, N. A. Tichonow, 
Ustinow, K. U. Tschernenko, 
Demitschew, W. 1. Dolgich, B. N. 
Ponomarjew, M. W. Simjanin, 1. W. 
Kapitonow;

indischerseits — die'die Minister­
präsidentin Indiens begleitenden 
Staatsmänner. (TASS) 

A. 
F. 
N.

menarbeit zwischen den Staaten zu 
einem immer wichtigeren Faktor 
der Weltpolitik wird, der die inter­
nationale Lage günstig beeinflußt.

I. Gandhi schätzte die konstruk­
tiven Bemühungen der Sowjetuni­
on um Rüstungsabbau und Verrin­
gerung der Gefahr eines Kernwaf­
fenkrieges, insbesondere die von 
ihr feierlich übernommene und in 
der Botschaft L. I. Breshnews an 
die zweite Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung. dargelegte Ver­
pflichtung, nicht als erste Kernwaf­
fen einzusetzen, hoch ein.

Angesichts der anhaltenden Span­
nungen in Asien wurde von beiden 
Seiten Besorgnis zum Ausdruck ge­
bracht. Die UdSSR und Indien wen­
den sich dagegen, daß auf dem 
Territorium asiatischer Staaten aus­
ländische Militärstützpunkte ange­
legt werden und daß auf souverä­
ne Staaten militärischer, politischer 
und wirtschaftlicher Druck ausge­
übt wird. In diesem Zusammenhang 
wurde das’ Bestreben beider »Seiten 
bekräftigt, zu erreichen, daß die in 
Asien bestehenden Herde von Span­
nungen beseitigt, die Entstehung 
neuer verhütet und die schwebenden 
Probleme mit politischen Mitteln, 
durch Verhandlungen geregelt 
werden,, und die Entwicklung dei 
gleichberechtigten Zusammenarbeit 
von Staaten im Interesse des Frie­
dens und der Stabilität auf 
Kontinent zu fördern.

Bei den Verhandlungen wurden 
auch einige Fragen der sowjetisch­
indischen bilateralen Beziehungen 
erörtert.

dem
I

(TASS) 

♦

zarenus, den Gasschweißer Raphael 
Stark und den Schlosser Leo Rich­
ter. Besonderen Ruhm hat dem Be­
trieb die Melkerin Anna Hoffmann 
eingebracht, deren Erfahrungen im 
ganzen Rayon Saryagatsch ver­
breitet werden.

Tuselbek DOSSANOW 
Gebiet Tschimkent

fektiven Eisenbahnbetrieb.
Die Diesellokführer N. Dischen- 

ko, P. Chodko, A. Akimenko und 
E. Schneider gehen dabei den an­
deren mit gutem Beispiel voran. 
Sie übermitteln ihre reichen Ar­
beitserfahrungen den jungen Kol­
legen des Lokomotivbetriebswerks.

Ralf HEHLMAN
Gebiet Semipalatinsk

Die Freundschaft
soll erstarken

Die Ministerpräsidentin der Re­
publik Indiens, Frau I. Gandhi, ist 
am 21. September mit Vertretern 
der sowjetischen Öffentlichkeit zu­
sammengetroffen.

Der Präsident der Gesellschaft 
für sowjetisch-indische Freund­
schaft, Minister der UdSSR N. W. 
Goldin, der das Treffen eröffnete, 
sagte, daß die gegenseitigen Besu­
che der führenden Repräsentanten 
beider Länder ein effektives Instru­
ment der weiteren Entwicklung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
der UdSSR und Indiens sei.

Während des Treffens sprach der 
Erste Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR, 
1. W. Archipow. „Die Sowjetmen­
schen bringen dem indischen Volk 
Sympathie und tiefe Achtung ent­
gegen", sagte 1. W. Archipow. 
„Der Name 1. Gandhis assoziiert 
sich bei den sowjetischen Menschen 
stets mit dem Prozeß der Festigung 
der traditionellen Freundschaft und 
der ersprießlichen Zusammenarbeit, 
die unsere Staaten schon mehr als 
dreieinhalb Jahrzehnte verbinden. 
Ein großes, unschätzbares Kapital 
hat L. I. Breshnew den hohen Grad 
des Vertrauens zwischen unseren 
Staaten und ihren führenden Re­
präsentanten genannt." Weiter er­
klärte I. W. Archipow: „In den 
wichtigsten Problemen der Gegen­
wart stimmen die Positionen beider 
Länder überein oder kommen sich 
sehr nahe. Die UdSSR und Indien 
sind sich einig in dein Streben, für 
immer die Gefahr einer nuklearen 
Katastrophe aus dem Leben 
Menschheit zu verbannen. Die 
wjelischen Menschen kennen 
friedliebende Außenpolitk der Re­
gierung I. Gandhi gut und wissen 
sie hoch zu schätzen. Die aktive 
Haltung Indiens in der internatio­
nalen Arena ist ein wichtiger Fak­
tor des internationalen Lebens, der 
für Frieden, Freiheit, Fortschritt 
und Unabhängigkeit der Völker ar­
beitet."

Abschließend sagte 1. W. Archipow; 
„Die sowjetischen Menschen sind 
sicher, daß durch den Besuch 
1. Gandhis in unserem Land und 
die Verhandlungen mit L. 1. Bresh­
new neue wichtige Seilen in der 
reichen Chronik der sowjetisch-in-

der 
so- 
die
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Der höchste moralische Wert
Die sozialistischen Umgestaltun­

gen unserer Gesellschaft führten 
in den 60 Jahren des Bestehens 
der multinationalen UdSSR 
zu wesentlichen qualitativen Wand­
lungen der Familie. Der Sozialis­
mus verwirklichte die wahre 
Gleichberechtigung von Mann und 
Frau, gewährleistet ihre aktive 
Teilnahme an der Produktion so­
wie am gesellschaftlichen Leben. 
Verschwunden sind in der Regel 
nationale und religiöse Vorurteile, 
die früher auf die Eheschließungen 
entscheidend einwirkten. Doch der 
Hauptunterschied der sozialisti­
schen Familie zur bürgerlichen ist, 
daß ihr nicht das Streben nach Be­
reicherung zugrunde liegt und bei 
der sozialistischen Lebensweise die 
menschlichen Gefühle nicht mehr 
dem materiellen Vorteil unterordnet 
werden, wie das noch heute in der 
kapitalistischen Welt der Fall ist. 
Dort bestimmt bekanntlich das Ka­
pital in entscheidendem Grade 
nicht nur den Charakter der Pro­
duktionstätigkeit der Menschen, 
sondern auch ihre ganze Lebens­
weise, ihre Beziehungen zueinan­
der.

Sowjetische soziologische For­
schungen haben wiederholt ermit­
telt, daß für die überwiegende 
Mehrheit der jungen Familien die 
gegenseitige Neigung der Ehe­
partner bei der Eheschließung ent­
scheidend war. Doch soll damit kei­
nesfalls gesagt sein, daß die mate­
rielle Grundlage für die Familie 
unwesentlich sei. Die ständige He­
bung des materiellen Wohlstands 
der Sowjetmenschen begünstigt die 
Festigung unserer Familie. Er wird 
durch die gesellschaftsnützliche Ar­
beit ihrer Mitglieder gesichert so­
wie durch die staatliche materielle 
Unterstützung, durch das ganze 
hochentwickelte System der Fürsor­
ge für Mutter und Kind.

Doch wenn wir betonen, daß die 
sowjetische Familie unter dem 
Schutz des Staates steht, wie es in 
Artikel 53 der Verfassung der 
UdSSR heißt, ist damit nicht allein 
die materielle Sicherstellung der 
Familie und auch nicht nur die Ge­
währleistung ihrer legitimen Rechte 
gemeint.

Als Grundzelle der Gesellschaft 
erfüllt die Familie die lebenswich­
tige Funktion der Reproduktion der 
Nachkommenschaft. Diese muß eine 
Generation des neuen Menschen 
sein, für den die Prinzipien der 
kommunistischen Moral als alltäg­
liche Norm gelten. Darum hat die 
Familie eine erstrangige gesell­
schaftliche Aufgabe — die Erzie­
hung ihrer Kinder zu bewußten so­
zialistischen Staatsbürgern.

In der Sowjetunion gibt es rund 
66 300 000 Familien, in denen etwa 
75 Millionen Kinder und Halbwüch­
sige heranwachsen. Unter welchen 
Bedingungen das geschieht, wie die 
jungen Menschen von ihren Eltern 
für das selbständige Leben als Mit­
glieder des sozialistischen Kollek­
tivs vorbereitet werden, — das ist 
von großer sozialer Bedeutung und 
also eine wichtige Angelegenheit 
der Öffentlichkeit. Darum schätzen 
die Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisation die Fa­
milie als einen der höchsten mora­
lischen Werte der Gesellschaft

Das offenbart sich zum Beispiel 
in der allgemeinen Achtung, der 
sich vorbildliche Familien, darunter 

dischen Freundschaft und Zusam­
menarbeit geschrieben werden.“

Das Wort ergriff I. Gandhi, die 
bei den Anwesenden eine herzliche 
Aufnahme fand.

„Ich habe ihnen die herzlichsten 
Grüße vom indischen Volk mitge­
bracht, das gegenüber ihrem gro­
ßen Land freundschaftliche Gefüh­
le hegt", sagte sic.

„Die Sowjetunion hat uns bei un­
seren ersten Schritten auf dem We­
ge zur modernen Industrialisierung 
geholfen. Wir übernahmen ihre 
Erfahrungen bei der planmäßigen 
Führung der Wirtschaft", fuhr 
I. Gandhi fort. „Unsere Entwick­
lungsbedingungen unterscheiden 

sich in vieler Hinsicht von den 
ihrigen. Die Entscheidungen, die 
wir treffen, müssen unbedingt un­
seren Bedingungen entsprechen. 
Obwohl unsere Einstellungen unter­
schiedlich sind, haben wir das glei­
che Ziel — Fortschritt für das 
Volk."

„Wir begrüßen die wirtschaftli­
che und technische Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion, die , bereits 
einen gewichtigen Beitrag zu un­
serer industriellen Entwicklung ge­
leistet hat", betonte I. Gandhi.

„Die Zusammenarbeit zwischen 
unseren beiden Ländern wurde im 
Laufe von mehr als zwanzig Jah­
ren vom Erfolg gekrönt Was auf 
rein wirtschaftlichem Gebiet erzielt 
wurde, macht einen beachtlichen 
Eindruck. Es stellte sich aber her­
aus, daß die Perspektiven für den 
Erfahrungsaustausch umfassender 
waren als wir annahmen“, ver­
merkte sie.

Weiter sprach 1. Gandhi ihr Be­
dauern darüber aus, daß die Ereig­
nisse der vergangenen Jahre nicht 
zur Schaffung einer günstigen La­
ge beigetragen haben, in der die 
Entwicklungsländer wirksam auf 
dem Weg der Entwicklung hätten 
schreiten können. ,iNoch vor eini­
gen Jahren herrschte eine kurze 
Periode verhältnismäßiger Ruhe, 
als die Minderung der Spannun­
gen in den strategischen Angele­
genheiten zwischen’den Großmäch­
ten, so schien es, den Weg zur 
Epoche einer wirklichen wirt­
schaftlichen und pölitischen Zu­
sammenarbeit gebahnt hatte. Be­
sonders hoffnungsvoll waren die 

besonders die Arbeiterdynastien, 
cri reuen. So fand im Sowchos 
„Miljutinski", Gebiet Kustanai, zu 
Ehren der Ackerbaiiernfamilicn 
Eichmann und Urich im Dorfklub 
eine Abendveranstaltung statt. Sie­
ben Vertreter der Urichs gehören 
zu einer Mechanisatorengruppe und 
erzielen ständig Spitzenleistungen. 
In der Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation Rusajewka, Gebiet 
Koktschetaw, arbeitet der Brigadier 
Heinrich Steinmetz. Sechs seiner 
Söhne haben die landwirtschaftli­
che Berufsschule absolviert, sind 
in die Fußtapfen des Vaters getre­
ten und wahren mit ihren Aroeits- 
taten den guten Ruf des ange­
stammten Getreidezüchters. In sol­
chen Familien wirkt das gute Vor­
bild der Eltern als Erziehungsfak- 
for. Nicht unbedingt wählen die 
Kinder deren Beruf, die Hauptsa­
che aber ist, sie werden zu arbeit­
samen, redlichen Menschen erzo­
gen.

Doch leider gibt es auch Fami­
lien, wo man noch immer irrtüm­
lich meint, daß die Erziehung der 
Jugend hauptsächlich eine Ange­
legenheit der Schule sei und sich 
auf die materielle Versorgung der 
Kinder beschränkt. Und im Ergeb­
nis wachsen Menschen mit einer 
Verbraucherphilosophie heran...

In seinem Buch „Erinnerungen" 
betont Leonid Iljitsch Breshnew 
die sittliche Bedeutung der Fami­
lie...... weil gerade hier Charakter
und Verhaltung des Menschen zum 
Leben ihren Ursprung haben.“ Das 
setzt ein großes Verantwortungs­
gefühl der Eltern für die Zukunft 
ihrer Kinder voraus. Um sic zu 
würdigen Menschen mit aktiver Le­
bensweise zu erziehen, müssen die 
Eltern natürlich selbst staatsbür­
gerliche Reife bekunden. Ihre 
Handlungen müssen stets mit den 
Interessen der Gesellschaft, des 
Kollektivs in Einklang gebracht 
werden.

Die Kindererzichung kostet Mü­
he, ist nicht einfach. Manchmal ist' 
das für die Eltern schwieriger als 
die Lösung ihrer Aufgaben im Be­
ruf... Darum sollte man den vor­
bildlichen Familien seitens der Öf­
fentlichkeit größere Aufmerksam­
keit schenken, ihre Lebensweise als 
Muster für alle mehr propagieren. 
Allerdings gibt es Elternkomitees 
der Schulen, Elternuniversitäten 
und anderer öffentlicher Institutio­
nen, die sich auch damit beschäf­
tigen. Doch dürfte das nicht genü­
gen.

Wir sind es gewohnt, daß man 
Bestarbeiter der Produktion, 
Schrittmacher im sozialistischen 
Wettbewerb auszeichnet. Ihre Por­
träts kommen an die Ehrentafel des 
Betriebs. des Rayons oder der 
Stadt. Diese Ehrenbezeigung ha­
ben sie mit ihren Leistungen, 
mit ihrer kommunistischen Einstel­
lung zur Arbeit verdient. 
Doch wird es kaum vorkommen, 
daß man das Porträt eines Men­
schen, eines Vaters oder einer Mut­
ter allein dafür an eine Ehrentafel 
bringt, weil sie gute Menschen er­
ziehen oder erzogen haben.

Schätzen wir unsere sowjetische 
Familie als sittlichen W’ert der Ge­
sellschaft, dann sollten die muster­
haften Leistungen der Eltern in 
der Erziehung der Kinder den 
Kennziffern in der Produktion 
gleichgestellt werden.

Ereignisse in Europa. Heute sieht 
die internationale Lage umgekehrt 
finster und unheilschwangcr aus. 
Die Rüstungsausgaben wachsen 
ständig. Auch die Gefahr des Ent­
stehens eines großen Konflikts, ei­
nes Konflikts von weltweitem 
Charakter, dessen Ursache ein völ­
lig unbedeutender örtlicher Streit 
in irgendwelchen entfernten Regio­
nen sein kann, besteht weiterhin.

Noch besorgniserregender stellt 
sich die neue Tendenz dar, die ge­
fährliche Nebenwirkungen für die 
schwächsten Länder birgt. Wie die 
jüngsten Ereignisse in Weslasien 
zeigten, kann ein Staat, der sich 
weigert, sich den Normen des inter­
nationalen Verhaltens unterzuord­
nen, ungestraft und mehrfach die 
territoriale Integrität anderer Staa­
ten verletzen.“

„Die absolute Straflosigkeit, die 
Israel alle diese Jahre genoß, ist 
offensichtlich zu einer anerkannten 
Tatsache des internationalen Le­
bens geworden. Die gleiche Ver­
achtung gegenüber den Völker­
rechtsnormen hat in den letzten 
Jahren die Republik Südafrika mit 
ihren Streifzügen ins Innere Ango­
las und Mocambiques demonstriert. 
Diese Ereignisse sind an und für 
sich unheilvoll. Deren Bedeutung 
ist aber tiefer als ihre lokalen oder 
regionalen Folgewirkungen. Wenn 
man damit nicht unverzüglich 
Schluß macht und das Vertrauen 
zum Völkerrecht und zur interna­
tionalen Disziplin nicht wiederher­
stellt, wird eine Gefahr für die 
Erfolge entstehen, die von die­
ser internationalen Organisation 
in den letzten drei Jahrzehnten er­
zielt wurden."

1. Gandhi begrüßte ferner die 
Triedensinitiativen der Sowjetuni­
on.

„Die Zusammenarbeit zwischen 
Indien und der Sowjetunion ent­
wickelt sich erfolgreich in allen 
Bereichen", sagte I. Gandhi ab­
schließend. „Sie hat Millionen Men­
schen zum \ orteil und niemandem 
zum Nachteil gereicht. Unsere; 
Freundschaft hat zur Minderung I 
der Spannungen und zur Gewahr- ! 
leislung der einander ergänzenden ’ 
Interessen beigetragen."

(TASS) I
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Für die Zeitgenossen und für die Nachkommen
1 * Im' öébict Uralsk liegt dM Dorf

> *r\>rjinskojo, das von den zahlrci- 
Gâst-'n die Schwester der 

■‘SJanitä WjosclKoskaiA genannt 
:Mv‘rtt. und zwar deshalb, weil der 

l^rühmte Scholochow mit seiner
* 'Filmil’e hier während des Großen 

Vaterländischen Krieges in einem 
bescheidenen Häuschen lebte. Jetzt

■ TtÂt ‘man hier e’n Hc’matkundomu-
* NiWrti eröffnet In dref Jahren wur- 
•' d& M von etwa 20 000
‘■bHii’cht.

Liest man bewegende' 
Tffr'Gästebuch, begreift 
ffort. wie interessiert die 
des Museums iedes Exponat besich- 
'tlgcn, wir dankbar sie den Organ:- 
jsfbrcn des Museums s’nd. Der 
'Doktor der Geschichtswissenscbaf- 
Yèrt’ J. Kusnezow «chrieb zum' Bei- 
s-'W folgendes: „Das Scholochow- 

1 '^(‘•Seurn zeugt von dem kolossalen 
' ’Tffterosse für das geistige und kul- 
' Wr^ll? Leben unseres Landes. Un- 

^'rc' hohe Anerkennung dop Grün- 
/ --kj1 Museums!“

"zfalilrcieh und mannigfaltig sind 
die Exnonato. die von dcn örtlichen 

» 'FjQthusias’en zusammengetragen
Xxäirddn. In diesem Jahr sind neue 
Materialien und Dokumente hinzu- 
■4eLommen, dic.e’nc DeWatiop aus 

Heimat des Schriftstellers freund- 
. 'l'Ch rur Verfügung gestellt bat. M;t 

all seinen Exponaten. und Egßosi- 
t^'nep proragiert das Ätuseum stän- 
tlc. das, WirbtigStc — den Patrio- 

Tjsmus des Sowirfvolkes, dessen in- 
'niffe Liebe zur Heimat.

■ -Im Gebiet gibt es gegenwärtig 
••wler staatliche tirld 40 Volksmusc- 
•''n •■«••( eh’-'«namtl!cbrr Grundlage, 

.. -MU 200 Zimmer und Ecken des 
Kampf- und Arbeitsruhmes. Und 

•^.ys‘nimmt nicht wunder, da d> 
•:G0èhichte des Gebiets sehr reich 
' tn 'markanten Ereignissen ist.

*Im XVlIL Jahrhundert begann 
J) er der Bauernkrieg unter der 
TÄnnmg von Jemcliän Pugatschow. 

...’DâSvXIX. Jahrhundert hinterließ 
’4?s. Andenken an den Aufstand der 

. 4cn?rn Kasachen unter Issatai Tai- 
.»auow .und Machambcl Üfemissow. 
Während der stürmischen Jahre der 
••''ssischcn Revolution von 1905— 
i&)7. entstand in Uralsk eine der 
'rsfén sozialdemokratischen Orga­
nisationen 'n Kasachstan. Im Dc- 

-•“Trnbcr 1917 wurde in unserer Ge­
gend im Dorfe Urda, (ehemaliges 
Hauptquartier des Chans) erstmals 
dfé Sowjetmacht errichtet, An .den 
L'ferh des Urals nahm der* Ruhm 
der legendären Tschapaiew-Dfvision 
seinen Anfang. Zu ejném unvergeß­
lichen Kapitel der Chronik des 
Bürgerkrieges in Kasachstan wur­
de d’> heldenhafte Verteidigung

* 'der Stardt Uralsk im Jähre 1919.

Personen

Zeilen 
man so- 
Besucher

Der Mut Ihrer Verteidiger wurde 
\on Wladimir Iljitsch hoch cingc- 
schätzt. M’t dem Gebiet war die 
Tätigkeit der hervorragenden Funk- 
l'onär'e der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates M. W. 
I ritnsc, V. W.' Kuibyschew, S. M. 
Kirow verbünden.

Unser Stolz waren und bleiben 
der Vorsifzendé des Uralsker Ge- 
b:ctsrcVolutiönskomitees P. G, Pet­
rowski, der Leninsche Parlamen­
tär F. M Neussipow.' der von den 
We:ßgardistcn ermordet wurde, d'e 
erste kasachische Kommunistin Al­
ma Urasbajewa. das Mitglied der 
kasachischen Abteilung des Gesamt- 
russischen Exekutivkomitees I. S. 
Rushcjn’kow, der Kommissar des 
Ersten Kasachischen Kavaletieregi- 
ments Bissen Dshanikeschcw, der 
Tsri’ckist Abdrachman Atijew find 
andere ruhmreiche Landsleute, fläm­
mende Bolschewiki-Leninisten.^ In 
den Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges war unser Gebiet 
das nächste Hinterland der Stalin­
grader Front. Unter den Kriegsvc- 
»■«ranen des Gebiets Uralsk gibt cs 
37 Helden dcr Sowjetunion und 
w’cr Träger aller drei Ruhmesor­
den. Als heller Stern' leuchtet un­
ter ihnen der Name Manschuk Ma­
metowa, die erste Frau des so­
wjetischen Orients, die mit dem Ti­
tel ..Held der Sowjetunion“ ge­
würdigt wurde.

Viele ruhmreiche Arbcitsgroßta- 
fen schrieben die Werktätigen des 
Gebiets in die Geschichte der Re­
publik in den Jahren der Neuland­
erschließung, im Kampf um das 

Getreide, den L. I. Breshnew 
seinem Buch „Neuland“ mit 
Schlachten an den Fronten des 
gangenen Krieges verglich. Seit 
1958 schmückt der Leninordcn’ die 
Rote Fahne des Gebiets.

Die Parteiorganisationen

rnuriistischen Erziehung der Werktä­
tigen“. Im Zuge seiner Erfüllung 
entwickeln die Parteikomitees und 
d’e Parteignindorganisationcn die«, 
Bewegung dev Heimatkuhdler, zie­
hen die Werktätigen In Stadt und 
Land zum Sammeln von histori­
schen Reliquien', Materialien über 
die Geschichte der Industriebetrie­
be. Kolchose, Sowchose und Ray­
ons des Gebiets heran.

Eine wertvolle Initiative startete' 
zum Beispiel das Rayouparteikomi- 
tec Tcntekski. das auf gesell­
schaftlicher Grundlage ein Rayon­
museum -des Kampf- und Arboits- 
ruhmes organisierte. Um dafür Ex­
ponate zu sammeln, veranstalte­
ten die Komsomolzen und Jugend­
lichen mehrere Agitationsmärsche 
durch die Dörfer- des Rayons. Von 

•den ersten Tagen seines Bestehens 
an ist das Museum das Zentrum 
der Arbeit zur kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen. Jeder 
Besuch im Museum hinterläßt eine 
tiefe Spur im Herzen. Bei alteren 
Menschen wird das Andenken an 
die eigene Vergangenheit wach. Bei 
der Jugend erweckt es andere Ge­
fühle:. Sie wird hier nicht nur mit 
der Geschichte vertraut, sic schaut 
auch voraus und überzeugt sich, 
daß nichts sprulos vergeht, daß bei 
uns niemand und nichts vergessen 
wird. Und das ist ein wichtiger or­
ganisatorischer Faktor.

Viel Material von hohem
kenntniswert ist in den Museen des 
Mäsctwnenbauwerks „K. J- Woro­
schilow“, des Maschinenreparatur­
werks, des ,.Prawda“-Sowchos, der 
Rayons Dshangalinski, Karatobe, 
tschingirlau zusammengetragen. 
Aber die Schautafeln und Räume 
mit neuen interessanten Materiali­
en auszustatten ist nur die halbe 
Sache. Hauptsache ist, sic größt­
möglich für die kommunistische 
Erziehung der Werktätigen z.u nut­
zen. In dieser Hinsicht sind die 
Erfahrungen des Kollektivs des 
Museums im Rayon Dshangalinski 
nennenswert. Hier werden zum 
Beispiel n’cht nur Materialien 
über die Arbeitserfolgc der Lands­
leute gesammelt, sondern auch 
Treffen mit ihnen veranstaltet. Sehr 
nützlich und beeindruckend war 
das Treffen mit den Mitgliedern der 
Futterbeschaffungsbrigadc der Kom­
somolzen und Jugendlichen, die den 
Namen „Säule“ trägt, nur aus 
Mädchen besteht und Preisträgerin 
des Leninschen Komsomol Kasach­
stans. ist,

Auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU wurde besonders die stän- 
d:g wachsende Rolle der Museen in 
der Herausbildung einer wissen­
schaftlichen, marxisfisch-Ieninisti-

Er-
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in 
den 
vor­

des 
Gebiets sind bestrebt, diese mora­
lischen Werke größtmöglich zu 
nutzen. Die Tätigkeit aller ideolo­
gischen Institutionen, einschließlich 
der Museen, ist gekennzeichnet vom 
Bestreben, die Geschichte des Hci- 
matg?bicts für die Nachkommen 
zu bewahren, sowie vom Wunsch, 
die Gegenwart zu erfassen., das 
Wesen der sozialökonomischen und 
kulturellen Wandlungen im Leben 
den Menschen vor Augen zu füh­
ren.

.Dieser Arbeit schenken das Ge- 
. h'ctsparteikomitcc^ die Stadt- , und 
Ravonparteiorganisati o n e n un­
ablässige Aufmerksamkeit. Einen 
ersprießlichen Einfluß auf die Ent­
wicklung der Museen, insbesondere 
der gesellschaftlichen. hatte der 
Beschluß des ZK der KPdSU „Uber 
die Rolle der Museen in der kom-

sehen Weltanschauung bei den So- 
wjctrncnschcn, In der ideologisch­
politischen, ihoralischen und ästhe­
tischen Erziehung der Werktätigen 
hervorgehoben. Dieser Gedanke 
wurde in dem 'vor kurzem veröf­
fentlichten Beschluß des ZK der 
KPdSU „über die Verbesserung der 
ideologischen Erziehungsarbeit der 
Museen“ erneut nachdrücklich un­
terstrichen.

Von diesen Forderungen ausge­
hend. sucht die Gebictsparteiorgani- 
satlon neue fortschrittliche Arbeits­
formen der Museen, nach neuen 
Wegen zur Verbesserung ihrer-man­
nigfaltigen wissenschaftlichen und 
schöpferischen Tätigkeit, erarbeitet 
c:n neues Komplexprogramm der 
Entwicklung der Atuseen. Das Ge- 
biet^parteikomitec sicht seine Auf­
gabe darin, zu erreichen, daß Fra­
gen der Vervollkommnung der Tä­
tigkeit der Museen unter Berück­
sichtigung der gesellschaftlichen 
und kulturellen Belange der Be­
völkerung und unserer reellen 
Möglichkeiten in die Perspektivplä­
ne der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Städte und Rayons 
aufgenommen werden.

Die Notwendigkeit dieser Maß­
nahme kann! ap folgendem Beispiel 
gezeigt werden: Das Gcsohichtc- 
und Revolutionsmuscum in Urda 
erfreut sich großer Popularität. 
Hier sind zahlreiche Exponate ver­
sammelt. die über die Errichtung 
der Sowjetmacht und die Entste­
hung der ersten Partei- und Kom- 
somolzcllen erzählen. In Urda, das 
Hunderte Kilometer von Uralsk 
entfernt ist, wurde seinerzeit erst­
mals die Biographie W. I. Le­
nins in kasachischer Sprache ge­
druckt. Allen ist bekannt, daß 
Urda der Heimatort der Heldin der 
Sowjetunion Manschuk Mametowa 
ist. Nicht von ungefähr wird daher 
in den Expositionen des Museums 
ein großer Platz den Materialien 
über die Heldentat des kühnen A4äd- 
chcns ■eingeräumt, das sein Leben 
für die Sowjetheimat hingegeben 
hat.

Bekannt ist aber auch etwas An­
deres. In Uralsk blieb das Haus 
erhalten, wo die künftige Heldin 
in den Vorkriegsjahren mit ihren 
Eltern gelebt hatte. Und nicht zu­
fällig wurde hier eine neue M.-Ma- 
mctowa-Gedenkstättc 
Symbolisch ist, daß 
des 60. Geburtstags 
eröffnet wurde, als in Uralsk das 
IX. Republiktrcffen ..Auf den Ruh- 
meswegen der Väter“ stattfand.

Im Gebiet Uralsk hält man hoch 
das Andenken derer, die mit der 
Geschichte des Gebiets verbunden 
sind. Gemäß dem Beschluß des Gc-

gegründet, 
sic im Jahre 

der Heldin

* 
bictspartdkoinitecs wurde im Hau­
s'«, in dem seinerzeit A. S. Pusch­
kin, L. N. Tolstoi, W. A. Shukowski, 
\V. I. Dahl Quartier gehabt hatten, 
eine literarische Zweigstelle des 
Obietshefniatmuscums ' eröff n c t. 
Hier sind einzigartige Materialien 
7usamrncngctragcn. die über,, die 
Geschieht«! der Literatur dieser 
Region berichten. Umfassend ver­
treten sind hier die Werke der be­
kannten sowjetischen kasachischen 
Schriftsteller, die aus Uralsk stam­
men. solcher wie Ch. Jessenshanow, 
D. Muldagnlijcw. T. Sharokow u. a.

Hier sind auch Materialien aus­
gestellt, d:c über den Aufenthalt 
von A. Tolstoi. L. Scjfullina. W- 
Prawduchin, A. Galdar in dieser 
Gegend in den dreißiger Jahren 
berichten.

In diesen Tagen verläuft im Ge­
biet die Schall der Volksmuseen, 
gewidmet dem 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland und dem 60. 
Gründungstag der UdSSR. Neue 
Schautafeln und Exponate wider­
spiegeln den Kampf der Werktäti­
gen des Gebiets um die Erfüllung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
XV. Parteitags der KP Kasach­
stans, um die Realisierung des Lc- 
bensmittelprogramms der UdSSR.

Bemerkenswert ist, daß die Ver­
bindung der Museen mit dem Leben 
in letzter Zeit erstarkte. Es ist jetzt 
zur Regel geworden, daß die Museen 
ihre Maßnahmen gemeinsam mit 
den Organisationen, Betrieben, 
Schulen und Massenmedien planen 
und realisieren. Die Mitarbeiter der 
Museen nehmen an der Tätigkeit 
der Agitationszüge, an der Erarbei­
tung von Szenarien für verschiede­
ne Veranstaltungen teil. Interessant 
verlaufen zum Beispiel in Uralsk 
die gemeinsamen Feste der Straßen, 
die Namen der Helden des Bürger­
krieges und der Kämpfer um die 
Errichtung der Sowjetmacht tra­
gen. Sehr beeindruckend war die 
wissenschaftlich-praktische Konfe­
renz „Auf ewig zusammen mit dem 
großen russischen Volk", die in Ur­
da slattfand.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets übernehmen die Erfahrungen 
der Museen in der kommunistischen 
Erziehung, sie sind bestrebt, die 
Leitung dieser ideologischen Zen­
tren zu verbessern, damit sie noch 
markanter da$ aufzeigen, 
die Bemühungen 1 der ~ 
des Sowjetstaates in 
wärtigen Etappe gerichtet sind.

worauf 
Partei und 
der gegen-

Murat KALMATAJEW,
Sekretär des Uralsker Ge­
bietskomitees der KP Kasach­
stans

Gleichgesinnte 
am Werk

J

“Beste der Volksbildung

Zu fürsorglichem

In den letzten Jahren verstärkte 
sJch wesentlich die Produktionsba- 

(sis unseres Betriebs. Bedeutend er- 
höhte sich die Berufsqualifikation 
der Arbeitskräfte, auch die An- 
’snruche an sic stiegen an. denn die 
^roèitskadcr'sm'd berufen’, einen 
wesentlichen Beitrag zur Lösung 
des Lebensmittelprogramms zu lei- i 

-sten. Die Hauptaufgabe unserer Me- 
rhanisatoren. V'ehpfleger, 
rinnen und Fachleute Ist. 
Auktion von Getreide. 

i.MiJqh, Gemüse. Kartoffeln 
'f idèra'r Erzeugnisse des 
• und der Viehwirtschaft 
ihiaiitein zu vergrößern. ' 
. erfordert die Beschleunigung des 
i -Übergangs zur Intensivierung aller
Zweige der Landwirtschaft, eine 

ffürsorgliche, zielgerichtete Nutzung 
all dessen, was von Menschen ge­
schaffen ist.

I Sehr gut heißt es darüber im 
!»Rechenschaftsbericht des Zentral- 
jkomitees der KPdSU an, den XXVI. 

.^Parteitag: „Wir haben jetzt die 
;K»aft. d:e größten und komplizier­
testen Aufgaben zu lösen. Aber

■ mm Kernstück der Wirtschaftspo- 
11ftlk wird etwas anscheinend Simp­

les und Alltägliches — der wirt­
schaftliche Umgang mit den ge­
sellschaftlichen Gütern und die Fä- 

I h’gkelt. alles, was wir besitzen, 
I vollständig und zweckmäßig zu 
nutzen. Darauf müssen die Initiati-

4 vé der BplriebskoHoktive und die 
i Massenarbeit der Partei ausgerich­

tet sein.“
Aus eigener Erfahrung haben 

wir uns von der Richtigkeit dieser 
Hinweise der Partei überzeugt. Nur 
tlâ$ wirtschaftliche Verhalten zu 
allem, was früher geschaffen wor­
den ist, nur das Können, das ge­
stiegene Wirtschaftspotenzial voll­
ständig und zweckmäß'g zu nut­
zen, ermöglicht es. voranzuschrei- 

S'1 Ich und immer kompliziertere Auf­
gaben zu lösen.

; ..Nehmen wir zum Beispiel unse- 
Jlrpn Betrieb. Das Arbeitskollektiv 
■-kannte 60 gute Leistungen nur 

deshalb erzielen, weil im Betrieb 
pi-ne strenge Berechnung des Ko­

stenaufwands eingeführt wurde.
Unsere Werktätigen verhalten sich 
tur Technik sehr fürsorglich, 
kämpfen beharrlich für hohe Acker- 

‘ haukultur, für die Überführung 
der.’.Viehwirtschaft auf industrielle 

(Grundlage. Wir verwenden in un- 
j.S/rpr Arbeit mannigfaltige Formen 
l ifnd Methoden der Erziehung der 
.Werktätigen. Eine davon ist die 
ökonomische Aufklärung. Im Laufe 

. einiger Jahre besuchten unsere Ar­
beiter .Schulen der kommunisti­
schen Arbeit, wo sic die Grundla­
gen des ökonomischen Wissens 
studierten. Auf dieses Studium le­
gen wir einen großen Wert. Wir 
sorgen für einen hohen informato­
rischen Gehalt der Vorlesungen, 
für die gehörige Vorbereitung der 
Hörer zum Unterricht, streben an, 
daß das Studium mit den Aufga­
ben des Arbeitskollektivs verbun­
den wird.

Melke- 
d!e Pro- 
Fleisch, 

und an- 
Fcldbaus 
jahraus. 

Und das

Wir sehen gut em: Wenn jeder 
Arbeiter um d;e Bestandteile der 
Selbstkosten der Produktion, um 
d:e Aufwendungen und ihren Ein­
fluß auf die Selbstkosten wissen 
wird, wenn er d;e Binsenwahrheit 
begreift. daß Rechnen haushalten 
hilft, so wird er sich dann zur Ar­
beit bewußt und verantwortungs­
voll verhalten. Er wird dann ver­
stehen. daß man die * Technik, die 
Futter- und Düngem’ttel nur wirt­
schaftlich nutzen muß.

Die gut gestaltete ökonomische 
Aufklärung zeitigte gerade die'.Er­
gebnisse. die wir anstrebten. Die 
meisten Werktätigen verhalten sich 
zur Arbeit schöpferisch, machen 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Arbeitsvorgänge, erschließen Re­
serven für weiteren Fortschritt.

Nach den Ergebnissen des sozia- 
I’st’schen Wettbewerbs für sechs Mo­
nate belegte unser Arbeitskollektiv 
einen der führenden Plätze und 
wurde mit der Roten Wanderfahne 
des Rayonpartcikomit.ces . ausge­
zeichnet. Der sozialistische Arbeits- 
wettdtre’t faßte längst festen Fuß 
in allen Abteilungskollektiven. 
Weitgehende Entfaltung gewann 
der individuelle sozialistische Wett­
bewerb Wir bemühen uns. daß sich 
breite Massen der Wetteifernden 
an der Gestaltung des Wettbe­
werbs beteiligen. Unser Betrieb hat 
eigene Aktivisten der Produktion. 
Das sind die Melkerinnen Valenti­
ne Stricker, Ludmilla Wurf. Frieda 
Punpcl. die . Kälberwärtcrin Hilda 
Gabrieljan. der Dreher Michail 
Owtschinnikow. In gutem Ruf ste­
hen bei uns 
Friedrich 
Reich, der 
Vorort'.

Viele Nachfolger fand bei uns 
auch die Initiative „Keiner neben 
dir darf Zurückbleiben?“ Das Par- 
lcikomitce und die Gewerkschafts­
organisation erblickten darin-eine 
effektive Form des sozialistischen 
Wettbewerbs, einen neuen Hebel 
zur Erhöhung des Bewußtseins je­
des Werktätigen. Unter dieser De­
vise verstellt man nicht nur die 
Vermittlung der. Arbeitsfertigkel- 
ten, wenn auch der fortschrittlich­
sten. Ihr Inhalt ist viel umfangrei­
cher. Außer der eigentlichen Pro­
duktionssphäre umfaßt er auch mo­
ralische und psychologische Seiten 
des Lebens des Kollektivs. Unsere 
Kommunisten und Schrittmacher 
haben diese Initiative nicht nur un­
terstützt, sondern sie audh propa­
giert und weitgehend verbreitet.

Die Werktätigen unseres Sow­
chos sind entschlossen, Im zweiten 
Planjahr neue Leistungen in allen 
Abschnitten der Produktion zu er­
zielen. Die Gewähr dazu Ist ihr 
Fleiß, ihr Verhallen zur Arbeit.

Unser Söwdiostechnikum „Kolyr- 
kolslci“ ist der einzige Agrarbc- 
Iricb Im Rayon Schtschutschinsk, 
der sich hauptsächlich mit dein 
Kartoffelanbau beschäftigt. Tau­
send Hektar dieses „zweiten Brots“ 
versprechen eino gute Ernte. Die 
Kartoffelroder zogen schon 
aufs Feld, und die Knollen flie­
ßen in ununterbrochenem Strom 
auf die Brigadenlcnncn und von 
dort unmittelbar in die Verkaufs­
stellen des Gebiets.

Schon am frühan Morgen 
herrscht reges Treiben. 
Die Arbélt für den bevor­
stehenden Tag wird-schon am 
Vorabend verteilt. Nur wer Schwie­
rigkeiten mit der Technik hat, wen­
det sich an den erfahrenen Ein- 
richtcmcisler Willi Pankratz, der 
den Schaden schnell beheben, in 
den meisten Fällen aber vermeiden 
hilft. In der Roten Ecke unseres mo­
dern ausgestatteten Brigadestütz­
punkts sind die Agitalionsmittel 
und Brigadeverpflichtungen ausge­
hängt. Die, Komsomolzen und Ju­
gendlichen sind, wie bekannt, ein 
rühriges Völkchen — in der Ar­
beit und aifch im gesellschaftlichen 
Leben unseres Agrarbetriebs. Er­
steres beweisen die vielen Diplome 
und Ehrenurkunden, dio. die Briga­
demitglieder in zehn Jahren errun­
gen haben. Das Jugendkollektiv 
wurde ins Goldene Ehrenbuch des 
Rayons eingetragen. Es war unter 
den drei Brigaden aus Kasach­
stan, die in Moskau vom ZK des 
Komsomol mit dem Gedenkpreis 
„40. Jahrestag der Gründung der 
Frontbrigaden“ ausgezeichnet wur­
den. Unlängst überreichte man un­
serem Kollektiv die Rote Wander­
fahne des ZK4 des Komsomol Ka­
sachstans. Wir hatten im Vorjahr 
22 Dezitonnen Getreide und 114 
Dczitonncn Kartoffeln je Hektar 
geerntet, bei einem Plan von bzw. 
14 und 90 Dczitonncn. Im Verlauf 
von zehn Jahren des Bestehens un­
serer Komsomolzen- und Jugend­
brigade ernteten wir ständig mehr 
als 20 Dezitonnen Korn und 100 
Dezitonnen Kartoffeln. Ich wurde 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners, dem Orden „Ehrenzei­
chen“ und der Lcnin-Jubiläumsmc- 
daille ausgezeichnet.

Auch in diesem Jahr verpflichte­
ten sich unsere jungen Acker­
bauern und ihre älteren Kollegen, 
die geplanten Hcktarcrträgc zu 
überbieten. Etwa 300 Hektar Ger­
ste sind schon abgeerntet worden, 
und die Ergebnisse sind entspre­
chend unseren Verpflichtungen aus­
gefallen.

Dieser Tage fuhren wir die 
7 000 Dczitonncn Heu auf den Heu­
boden der Farmen. Diese Ehre 
wurde dem Mechanisator Ernst 
Peterson zuteil, der buchstäblich 
für zwei arbeitet.

Wie schon erwähnt, ist der Kar­
toffelanbau der Hauptwirtschafts­
zweig unserer Brigade. Jedoch gilt 
es noch, für Grobfutter zu sorgen, 
die Brache zu bearbeiten und Ku­
lissen zu säen. Auch diese Auf­
gaben hat das Brigadekollektiv 
schon mit Erfolg erfüllt.

Die Arbeitserfolgc der Brigade 
sind nicht nur das Ergebnis einer 
guten Arbeitsorganisation, sondern

auch das Resultat einer umfassen­
den und vorbildlichen politischen 
Massenarbeit. Dabei sind die Par­
tei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsgruppen der Brigade, denen 
Anatoli Malkow, Ktismadi Djussc- 
now, Wladimir Babatschenko und 
andere Aktivisten angehören, eine 
feste Stütze.

Während der Feldarbeiten er­
scheinen regelmäßig Blitzblitter, 
die über die Spitzenleistungen sol­
cher Mechanisatoren wie Serik 
Djussenow und Sergej Russki, 
über die Verdienste unserer be­
währten Lehrmeister Wassili Kle- 
schtschuk und Willi Pankratz be­
richten. Auch der „Komsomolzen­
scheinwerfer“ hat in der Brigade 
Autorität. Der Brigadierge­
hilfe Johann Lcichncr, der Trakto­
rist Ernst Peterson helfen gerne 
bei seiner Gestaltung mit.

Unsere Jungs sind in der Arbeit, 
aber auch in ihrer Freizeit 
Gemeinschaft Gleichgesinnter, 
die Ackerbaukultur 
hohe Ernteerträge
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Politinformatoren der Brigade be­
richten regelmäßig über das Ge­
schehen im In- und Ausland, geben 
die neuesten Wettbewerbsergebnis­
se bekannt. Wir wetteifern mit Pe­
ter Goßens Brigade, und ich muß 
offen sagen: Sie ist für uns ein 
ernster Rivale.

Unsere Brigade sieht einer guten 
Kartoffelernte entgegen: 
Die ersten abgeräumten 
Felder gaben mehr als 100 
Dezitonnen Kartoffeln, diese 
wurden sogleich in die Verkaufs­
stellen des nahen Rayonzentrums 
und in die Kurortzone gefahren. 
Wir haben Felder, die noch besser 
stehen, unsere sozialistischen Ver­
pflichtungen werden wir demnach 
einlösen. Unsere Jungs achten bei 
allen Feldarbeiten auf Qualität, 
besonders beim Kartoffellesen müs­
sen sic sehr aufmerksam sein.

Das Kollektiv unseres Lehrbe­
triebs hat sich verpflichtet, mehr als 
5 000 Tonnen Kartoffeln an den 
Staat zu liefern. Keine leichte Auf­
gabe. Aber unsere Jungs werden 
ihr. Möglichstes tun, um die Ernte 
ohne Verluste cinzubringen. Bei 
guter Arbeitsqualität überbietet je­
der sein Tagessoll um mehr als ein 
Drittel. Besonders tun sich in der 
Arbeit Ernst Peterson.Anatoli 
Malkow, der junge Kommunist 
Kusmadi Djussenow, Sergej Fjo­
dorow, Wassili Kleschtschuk und 
die jüngsten Brigademitglieder Se­
rik Djussenow und Sergej Russki 
hervor.

Unsere Mechanisatoren gehen 
mit Ernst an ihre Aufgabe. Die 
Erntebergung ist für sie eine wich­
tige Prüfung, die, erfolgreich be­
standen, die Arbeit eines ganzen 
Jahres krönt. Die Brigademitglie­
der sind festen Willens, auch in 
diesem Jahr als Sieger im Rayon- 
und Gebietswettbewerb der Komso­
molzen- und Jugendbrigaden her­
vorzugehen.

Adam WEIMANN, 
Brigadier der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Nr. 4 des 
Sowchostechnikums „Kotyrkol- 
ski“
Gebiet Koktschetaw

Die Tierzüchter des Kolchos „40 Jahre Kasachstan", Rayon Hi, Gebiet 
Alma-Ata, erzielen im Rahmen des Wettbewerbs zu Ehren des 60. Grün­
dungstags de- UdSSR hohe Milcherträge. Im Wettbewerb führt die Kom­
somolzen- und Jugendgruppe um Sofia Lagutina.

Im Bild: Die Gruppe der Bestmelkerinnen: Albina Podolina, Schnar 
Komumbajewa, Rimma Mcrkalimowa, Sofia Lagutina (Leiterin) und Gut ja 
Katrenowa. Foto: KasTAG

Stufen in die Welt des Wissens
Es war nicht sein Wunschtraum. Wie die meisten seiner Allersgefähr- 

len hätte auch er einen beliebigen Landwirtschaftsberuf wählen können, 
um so mehr, als er von klein auf Umgang mit Tieren halte und sich nicht 
schlecht in der landwirtschaftlichen Technik auskannte. Als aber seine 
Deutschlehrerin Luise Fritsch eindringlich mit ihm sprach, er solle sich 
für den Lehrerhcruf entscheiden, denn er habe das Zeug dazu, fand er 
keinen Grund für eine Ablehnung. Obendrein mangelte cs im Rayon an 
Lehrern. Beim Versuch, die wichtigsten Stationen seines Lebens zu nen­
nen. begreift man. daß sie alle mit der Schule verbunden sind: Lehrer. 
Leiter des Lehrteils und Fernstudium am pädagogischen Fremdsprachen­
institut, Schuldirektor, Armeedienst und wieder Schuldirektor. Es ist die, 
Rede von Andrej Andrejewitsch Karlin, Direktor der Mittelschule Nr. 4 zu 
Arkalyk, Bester der Volksbildung der Kasachischen SSR. ,

unsere Mechan’satoren 
Schneider. Friedrich 
Kraftfahrer Heinrich

Iwan
Vorsitzender des 
schaftskomitecs im 
„Nowodojinski“

KAJUKIN, 
Gewerk- 
Sowchos

GebiebZelinograd

Das neue Schuljahr stand vor 
der Tür. Das zweistöckige Schul­
gebäude, umgeben von Üppigem 
Grün, steht geputzt, bereit, die 
lärmende Kinderschar aufzuneh­
men. Von dieser Erwartung Ist 
hier alles durchdrungen. Ab und 
zu eilen auf dem Korridor Kinder 
mit Stößen von Büchern, mit An­
schauungsmitteln und Geräten 
vorbei. Die Fachlehrer überprü­
fen zum letzten Mal die Ausstat­
tung der Kabinette. Die Leiterin 
des Lehrteils Nadcshda Da- 
schtschuk überprüft noch einmal 
den Stundenplan: Ja, alles In be­
ster Ordnung, es kinn lo9gehenl

Diese freudige Erregung spürt 
man auch Im Arbeitszimmer des 
Schuldirektors, Die Sekretärin 
Natascha KHmtschuk Ist an der 
Schreibmaschine beschäftigt, 
empfängt zugleich aber alle Be­
sucher. informiert sie oder meldet 
sie nötigenfalls beim Direktor 
an.

Und der Schuldirektor? Sogar 
um diese Zelt noch kommen El­
tern mit Kindern än der Hand 
und dünnen Aktenmappen. Eben 
über z;e u g t Andrej Karlin 
geduldig einen Aufgereg­
ten, daß für seinen Erst­
ling eine andere Schule günstiger 
sei, well dem Kind so der weite 
Schulweg erspart bleibt. Nach 
e ner Viertelstunde verläßt der 
Besucher offensichtlich beruhigt 
und zufrieden das Kabinett. ..Wie 
ein Mensch so zerstreut sein 
kann, wenn es um das erste 
Schulfest des Kindes geht", meint 
Andrej Karlin. ,;Das ist doch für 
Jedes Kind ein langersehntes Er­
eignis, das vollauf erlebt werden 
soll.“ In d.’r ausgewogenen Stim­
me klingt unverkennbar ehrliche 
Überye'Ting ...Allein als Schul­
direktor p<eb Ich den 1. Sep-

Jun- 
Stufen 
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leniber zum zwanzigsten Mal", 
fährt er fort, „und Jedesmal ver­
spüre ich Lampenfieber. Wie die 
Kinder verschieden sind, so unter­
scheiden qlch auch d'.e Schuljahre 
voneinander. Jedes hat etwas Be­
sonderes, Einmaliges an sich. 
Darauf bereitet man sich vor.
darauf arbeitet man hin. Das
Kommende soll dem Kinde eine
Freude werden, denn es Ist eine
weitere Stufe In die Welt 
Wissens.“

Wie viele Mädchen und 
gen sind mit Ihm diese 
em porgest legen 1 Dieser
weg, freilich auf einem höheren 
Niveau, hat für Karlin begonnen, 
als er einst kurz nach Schulab­
schluß In ein Nachbardorf als 
Deutschlehrer ging. Unerfahren, 
voll guter Hoffnungen und arbeits­
durstig. ..Ich habe schon Immer das 
Glück gehabt", erzählt A. Kar­
lin, „mit ausgezeichneten Leh­
rern und Erziehern zusammenzu­
arbeiten. Das Arbeitsklima in Je­
ner Dorfschule war anregend und 
fördernd, besonders für einen sol­
chen .Grünschnabel* wie Ich es 
damals In der Pädagogik war. 
Wäre Ich In ein anderes Kollek­
tiv geraten, wäre vielleicht nie­
mals ein Lehrer aus mir gewor­
den."

Aus1 einem Gespräch mit Anto­
ni na Gontscharenko, Geschichts­
lehrerin:

„Als ich erfuhr, daß Andrej An­
drejewitsch unser neuer Schuldi­
rektor ist, wollte ich es erst kaum 
glauben. Ich freute mich außeror­
dentlich. Ich kenne ihn ja seit der 
Zeil, als er die ersten Schritte als 
Lehrer tat. Mir als ehemalige 
Schuldirektorin sowie auch den an­
deren Kollegen imponierte dieser 
wißbegierige und arheitsfreudige 
hinge Mann. Er sprang mit beiden

J.V

Bcinen In die Schularbeit, fand dar­
über hinaus auch Zeit für Laien­
kunst im Kolchosklub und führte 
gewissenhaft noch eine Menge'ver­
schiedenster Aufträge aus, die ei­
nem jungen Dorflehrer auf gebürdet 
werden.

Jetzt arbeiten wir wieder einige 
Jahre miteinander, allerdings mit 
einem Unterschied: er als Direktor, 
ich als Lehrerin. Aber das ändert 
am Ganzen nichts. Im Gegenteil! 
Ich freue mich über den Erfolg 
meines ehemaligen Schülers. ich 
wiirdb sagen, er ist der geborene 
Pädagoge. Wir arbeiten Hand in 
lland, und die langjährige Be­
kanntschaft hilft uns dabei."

Das mit dem Lehrer-Werden 
verdankt Andrej Karlin zum gro­
ßen Teil seinen Kollegen, bei de­
nen er. nach seinen eigenen Wor­
ten, Im Laufe der Jahre In die 
Schule ging. Das Fernstudium an 
der Alma-Ataer Fremdsprachen­
hochschule sowie ständige^ Nach­
forschen In Periodika und In der 
Fachliteratur sind ebensolche Be­
standteile dieses Werdens. Als 
sich ihm während des Armee- 
dlonstes die Möglichkeit bot, nach 
Alma-Ata zu fahren, nutzte An­
drej diese Gelegenheit auf eige­
ne Art. Mit der So’datenunlform 
versetzte er seine Hochschulleh­
rer in Erstaunen, aber mehr noch 
durch d'.e Kenntnisse, die er 
während der auf diese sonderba­
re Welse abgelegten Zwischen­
prüfungen nachwies. Das ist eben 
seine Mentalität.

Der Prozeß des Lehrer-Wer­
dens war gerade in vollem Gang, 
als man Andrej Karlin vorschlug, 
den Posten des Schuldirektors Im 
Dorf Tâssoba zu übernehmen. Ei­
ne Achtklassenschule. Er willig­
te ein. Die ungewöhnte Pflicht 
zu leiten, hatte Reiz für Ihn und 
brachte neue Erfahrungen, form­
te Andrej persönlich weiter. Nach 
wenigen Jahren übernahm er be­
reits die Mittelschule In Krassl- 
woje. ..Die Arbeit In Krasslwoje 
war für mich In Jeder Hinsicht 
wichtig", erzählt Karbln. ..Hier 
wurde Ich endgültig Schuldirek­
tor, mit allem was dazu gehört: 
liChrer, Erzieher, Wirtschaftsfüh­
rer. Lellèr eines Kollektivs. Der 
Kblchos baute gerade ein neues 
Schuhgebäude, und alle Lehrer und 
Schüler halfen nach Kräften 
mit." A. Karlin war In Jener Zeit

dauernd auf Achse: vieles mußte 
besorgt werden: Baumaterial, An­
schauungsmittel usw. Alles ging 
gut, als dem Kommunisten An­
drej Karlin der Vorschlag ge­
macht wurde, die Mittelschule 
Nr. 4 im Gebietszentrum zu über­
nehmen. „Ende des dritten Vier­
teljahres und dazu noch In 
Stadt, das war unerwartet, 
gendwie, befreundend und 
noch verlockend", erzählt 
Schuldirektor. „Ich fand einfach 
keinen Grund, nein zu sagen."

Aus dem Gespräch mit Nadesh- 
da Daschtschuk. Leiterin des 
Lehrteils der Mittelschule Nr. 4. 
Lehrerin mit 24jährlger Erfah­
rung:

„Ja. einen neuen Chef mitten im 
Lehrjahr zu erhalten, das will schon 
erlebt sein. Doch es gibt Menschen, 
die die Gabe besitzen, mit anderen 
auf den ersten Blick Kontakt auf- 
zunchmen. Bereits wenige Tage 
nach seinem Amtsantritt' dachte 
niemand mehr daran, daß das ein 
neuer Kollege ist. Das war unmerk­
lich geschehen. Es schien, als oh 
Andrej Adrejewitsch schon immer 
unter uns war. lVa.s mich 
diesem Menschen besonders 
spricht, ist vor allem der 
Glaube an die Möglichkeiten 
Fähigkeiten seiner Kollegen. 
Achtung vor der Arbeit des i 
ren, eine sachlich-kritische Einstel­
lung, eine ehrliche Atmosphäre, 
Vertrauen und Bereitschaft spornen 
zu hohen Leistungen und zu vollem 
Einsatz an. An seine eigene Arbeit 
stellt er große Forderungen. Das­
selbe verlangt er auch von uns. 
Andrej Andrejewitsch ist ein vor­
trefflicher Erzieher und Methodiker. 
Unaufdringlich und unbemerkt lei­
stet er Vorbereitungsarbeit... und 
dann haben wir plötzlich eine In­
itiative, deren Schöpfer Lehrer oder 
auch Schüler sind, und die schnell 
von anderen auf gegriffen wird." 
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..Ich 
meinen 
holt A. 
Schule .......
ersten Tag an haben sie mir al­
le tüchtig geholfen: Walentina 
RJashsklch. Nadesh d a Da- 
schtschuk. Nina Brlljewa. Tamara 
Dolgina und andere, alles wun­
derbare Lehrer und Erzieher. 
Ohne ihre Unterstützung und 
Hilfe wären alle meine Bemü­
hungen fehlgeschlagen. Herrscht

eine solche Atmosphäre unter den 
Lehrern, so erfaßt sie auch die 
gesamte Schule. Ich bin fest über­
zeugt, daß es keine Wunderme­
thoden gibt, die in Jeder Lebens- 
sltuatlon, In den Händen Jedes 
1-ehrers. für Jede Klasse, In je­
dem Fach automatisch zu vollen 
und uneingeschränkten Lernerfol­
gen führen würden. Die Träger 
fortgeschrittener Erfahrungen 
sind Menschen, wie meine Kolle­
gen, die es verstehen, maximale 
Ergebnisse zu erzielen, Indem sie 
an jede Aufgabe mit einer spe­
zifischen, wohlüberlegten Metho­
dik herangehen."

„Obwohl Ich erst 
Jahr hier arbeite", 
bow Tscharuschlna. 
rerin, „habe Ich mich gut elnge- 
arbe'.tet. Hier habe Ich mein 
Schulpraktikum abgeleistet. Be­
reits damals Ist uns Studenten 
aufgefallen, wieviel Aufmerksam­
keit Andrej Andrejewitsch den 
Jungen Lehrern schenkt. Am 
Tag. an dem Ich hier angestellt 
wurde, fand ein ausführliches. In­
teressiertes Gespräch mit ihm 
statt über meine Pläne. Wünsche 
u. a. m. Nach Schulbeg’nn be­
suchte er mehrmals meine Unter­
richtsstunden. denen Jedesmal 
eine eingehende Besprechung 
folgte (ohne daß dabei d'e Levi­
ten gelesen wurden. vers’eht 
s eh’). Das Ist e're echte Hilfe, 
für angehende Lehrer besonders 
nützlich."

Gemeinsam mit Andrei Karlin 
gehen wir durch d e hellen Kor­
ridore. An den Wänden hängen 
Plakate, Schaufenster. d'e das 
Schullehen In Bild und Wort wi­
derspiegeln. Ein 
birst von Pokalen 
Snortauszelcbnun?en 
mit Fotos von Seh’Vern: ..Das
sind die Sieger und Tolnehmer 
verschiedener Facholympladen In 
der Stadt. Im Geb'et und |n der 
Reouhl'k". meint der Schuld'- 
rektor. . Mlcs wunderbare Jun­
gen und Mädchen, m't denen es 
stets Interessen* 'st."

Ich veri'eß d'e Schule ers* 
spätabends Andrei Karlin h-'eb 
noch für e’n Stunde w’e pr m'r 
s'gte. Morgen wird für 
Schuldlrek’nr. für d'e Lehrer und 
vor allem für d’e K'n-Jer eine 
weitere Stufe 'n d'« W*»’t ^es 
Wissens beginnen M't Ihrem Di­
rektor werden sie zweifellos 
Glück haben

Woldemar FINK. 
Korrespondent 
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In den Bruderländern

Führender Betrieb 
des Zweiges

HANOI. Das Kollektiv 
Agrar-Industrie-Teeproduk t i o n s- 
Vereinigung Schongio in der nord­
vietnamesischen Provinz Vinh Phu 
ehrt den 60. Gründungstag der 
UdSSR durch ein 60tägiges Pro­
duktionsaufgebot, Die Werktätigen 
des Betriebs, der mit den Teean- 
bauern der Sowjetunion zusammen­
arbeitet, übernahmen erhöhte Ver­
pflichtungen zur vorfristigen Er­
füllung des ■ Staatsplans für das 
laufende Jahr.

Die Tceproduktionsvcrcinigung 
ist ein führender Betrieb des Zwei­
ges. In den ersten acht Monaten 
dieses Jahres übertraf der Wert 
ihrer Exporterzeugnisse das Niveau 
des entsprechenden Zeitraums im 
Vorjahr um 75 Prozent, Ein be­
deutender Teil des auf den Planta­
gen der Vereinigung angebauten 
Tees wird an die Sowjetunion ge­
liefert.

Effektive 
Technologie

SOFIA. Bahnbrecher in der Ein­
führung der neuen Technologie der 
Zucht von Milchrassekühen sind die 
Viehzüchter des Tolbuchin-Bezirks 
von Bulgarien. Im Dorf Dybowik 
unweit der Stadt Genera 1-Toschewo 
wurde ein Komplex zur Ermittlung 
der Leistungen der Jungtiere ge­
gründet, der alle Tierfarmen des 
Bezirks betreut.

Die Milcherträge werden hier 
täglich kontrolliert. Bei ihrer Ver­
ringerung stellt man soiort die 
Ursache und leitet sofort Maßnah­
men zu ihrer Beseitigung ein. 
Gleichzeitig erarbeitet man optima­
le Futterrationen für die Tiere. 
Mrschfutternormcn werden vergrö­
ßert, bis die Milcherträge anstei­
gen. Dann teilt man die Tiere ge­
mäß ihren Leistungen in Gruppen 
ein.

Die rationelle Fütterung wird 
auch nach der Verteilung der Tiere 
unter die Agrar-Industrie-Komplexe 
des Bezirks fortgesetzt. Auf diese 
Weise wird eine Menge wertvolles 
Futter gespart, die Milcherträge 
steigen an, der Fettgehalt der 
Milch erhöht sich. Während die 
Durchschnittserträge im Prüfkom­
plex vor drei Jahren 4 100 Kilo­
gramm betrugen, so erreichen sie 
gegenwärtig 5 200 Kilogramm.

Die ersten 
Erzeugnisse

BUKAREST. Die neue Möbetfa- 
brik im Holzverarbeitungskombi­
nat in der Stadt Cijmpina, die jähr­
lich 3 300 Möbelsätze herstellen 
wird, hat ihre erste Produktion ge­
liefert. Die Fabrik ist mit modernen 
Ausrüstungen ausgestattet, die cs 
ermöglichen, verschiedenartige Mö­
bel, größtenteils für den Export, 
zu fertigen.

Die rumänischen Möbel erfreuen 
sich im Ausland hoher Nachfrage. 
Sie werden in Dutzende Länder 
exportiert. Rund 45 Prozent der 
Erzeugnisse der Möbelindustrie der 
Republik liefert die Republik an 
die sozialistischen Länder. Ein 
Großabnehmer rumänischer Möbel 
ist die Sowjetunion.

Das Land 
der Neuöauten

ULAN-BATOR. Beachtliche Ar- 
beitserfolge erzie'en die mongoli­
schen Bauleute. Gegenwärtig ver­
richten sie in einem Jahr den glei­
chen Umfang von Bau- und Aion- 
tagcarbciten wie im ganzen ersten 
mongolischen Plartjahrfünft.

Die Volksmongolei • wird mit 
Recht Land der Neubauten ge­
nannt. Das ist auch verständlich: 
Im zurückliegenden Planjahrfünft 
übergaben die Vertreter des fried­
lichsten aller Berufe rund 4 000 
verschiedene volkswirtschaftliche 
Objekte sowie kulturelle, soziale 
und andere Versorgungseinrichtun­
gen. In den Städten und Siedlun­
gen der Republik werden neue 
Stadtviertel mit modernen komfor­
tablen Wohnhäusern, Kulturpalä- 
stc, Filmtheater und andere Ein­
richtungen gebaut.

Die Entwicklung des Investbau- 
wesens in der Mongolei ist un­
trennbar verbunden mit der brüder­
lichen Hilfe der Sowjetunion. In 
den letzten zwanzig Jahren wur­
den in der Volksmongolei unter dem 
Beistand der UdSSR 600 volkswirt­
schaftliche Objekte erbaut, darunter 
fünfzehn Industriebetriebe, die die 
Grundlage der mongolischen Indu­
strie bilden.
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Treffpunkt Jugendklub
Großer Beliebtheit erfreuen sich 

in der DDR die Jugendklubs, von 
denen mehr als 6 o00 mit einem 
vielfältigen Freizeitangebot auf- 
warlen. Jahr für Jahr verzeichnen 
sie 20 Millionen Besucher. Allein 
1961 entstanden acht neue Jugend­
klubhäuser und zahlreiche kleinere 
Jugendklubs mit insgesamt 20 000 
Plätzen. 1982 werden weitere 24 
neue Jugendklubs gebaut.

Das Leben in den Klubs ist 6ehr 
abwechslungsreich. Jugendforen, 

Diskussionen, Sportveranstaltungen, 
Hobbytreffs, Zirkelabende und an­
dere Veranstaltungen haben ein 
großes Publikum.

Die beliebteste Freizeitbeschäfti- 
gung der Jungen und Mädchen 
auch in der DDR ist das Tanzen. 
Dafür gibt cs vielfältige Möglich­
keiten. In drei von vier gastrono­
mischen Einrichtungen des Landes 
finden regelmäßig Jugendtanzver-

„Israel, raus aus Libanon! 
derl das an einer Rednertribüne in 
Frankjurt am Main (BRD) ange­
brachte Transparent. Auf dem Zen­
tralplatz dieser Stadt haben sich 
Tausende Teilnehmer der Protest­
kundgebung gegen die von der 
USA-Administration unterstützte 

verbrecherische Aggression der Zio­
nisten versammelt.

Foto: TASS

Den Frieden erhalten
Die turnusmäßige, XXXVII. Ta­

gung der Vollversammlung der 
Vereinten Nationen, die im Kalen­
der der internationalen Ereignisse 
einen wichtigen Platz einnimmt, ist 
in New York eröffnet worden. An 
ihr nehmen offizielle Delegationen 
aller 157 Mitgliedsländer der Völ­
kergemeinschaft teil.

Die Tagesordnung, die rund 140 
Punkte zählt, widerspiegelt die 
ganze Kompliziertheit der derzeiti­
gen internationalen Lage. Den 
wichtigsten Platz nehmen in ihr 
Probleme der Eindämmung des 
Wettrüstens und der Abrüstung so­
wie Fragen der Beilegung der aku­
testen Konflikte, vor allem der Nah- 
ostkrisc, ein. Die UNO-Vollver­
sammlung wird ferner dem Problem 
der Entkolonialisierung sowie der 
Bekämpfung des Rassismus viel 
Aufmerksamkeit schenken. Die Ver­
sammlung wird auch die Erörte­
rung von Fragen der internationa­
len wirtschaftlichen Zusammenar­
beit fortsetzen, die an Bedeutung 
insbesondere angesichts der Zu­
spitzung der Kriseerscheinungen in 
der Wirtschaft der kapitalistischen 
Staaten und der’verstärkten Diskri­
minierung seitens der größten im­
perialistischen Mächte in der Sphä­
re der Handels- und Finanzbezie­
hungen gewinne Auf der ersten 
Sitzung der UNO-Vollversamm­
lung wurde Imre Hollai zum Prä­
sidenten der Vollversammlung ge­
wählt.

Die Versammlung wählte ferner 
die Präsidenten der Hauptaus­
schüsse, in denen verschiedene 
Gruppen von Fragen der Tagesord­
nung erörtert werden sollen.

Beiderseitig vorteilhaft
Ein Seminar finnischer Volkswirt­

schaftler und Experten für Fragen 
der Entwicklung der finnisch-so­
wjetischen Beziehungen in Wirt­
schaft und Handel hat in Imatra 
stattgefunden.

Auf dem Seminar würdigte der 
bekannte Expert für Wirtschafts­
forschungen E. Nironen die gro­
ße Bedeutung der vielfältigen Wirt­
schafts- und Handelsbeziehungen 
mit der Sowjetunion und den gün­
stigen Einfluß dieser Verbindungen 
auf die Vollbeschäftigung in der 
finnischen Industrie.

Er sagte, laut Statistiken sind 
gegenwärtig mehr als 110 000 Werk­
tätige Finnlands dank der umfas­
senden Wirtschafts- und Handels­
beziehungen mit der Sowjetunion 
mit Arbeit versorgt. Wenn man

Handelspolitische Gegensätze ungelöst
Die Premierministerin Großbri­

tanniens M. Thatcher ist nach Ab­
schluß ihres Japan-Besuchs nach 
China weitergeflogen.

Frau Thatcher führte in Tokio 
Verhandlungen mit dem japani­
schen Ministerpräsidenten Z. Su­
zuki, dem Außenminister Japans 
Y. Sakurauchi sowie mit prominen 

anslaltungen statt. In 5 500 Gast­
stätten wurden 1981 über 150 000 
Jugendtanzveranstaltungen durch­
geführt. 50 Millionen Mal besuch­
ten Jugendliche im Jahr eine Dis-’ 
kothek.

Zu einer guten Freizeitgestaltung 
zählt für viele Jugendliche auch 
das Lesen. Zwei Drittel aller Ju­
gendlichen sind Nutzer von Biblio­
theken. Über ein Drittel der Muse­
umsbesucher in der DDR sind eben­
falls Jugendliche, und Jährlich strö­
men etwa 600 000 junge Menschen 
in Konzertveranslaltungen.

In vielen Klubs oder Betrieben 
sind Arbeitsgemeinschaften und 
Zirkel für Freizeilbetätigungcn ak­
tiv, in denen Jugendliche mitarbei­
ten. Es gibt mehr als 3 000 Singe­
klubs mit über 40 000 Mitgliedern. 
Über 124 000 Jugendliche betätigen 
sich in ihrer Freizeit künstlerisch,

Lebensmittelkorb 
wird teurer

Die Mitgliedschaft Großbritan­
niens in der Europäischen Wirt­
schaftsgemeinschaft ist eine der 
Hauptursachen dafür, daß die Prei­
se für Lebensmittel im Lande dra­
stisch gestiegen sind. Das hat in 
London der Generaldirektor des Bri­
tischen Verband» der Lebensmittel- 
produzenen, S. Koffin, erklärt.

Eine anschauliche Bestätigung 
seiner Worte sind die von der 
Londoner Zeitung „Daily Tele­
graph" angeführten Daten. 
Blatt berechnet jeden Monat, wie­
viel die Haushaltsfrau für den 
symbolischen Lebensmittelkorb aus-

Das

Grenzverletzungen
Wie die kampucheanische Nach­

richtenagentur SPK berichtet, haben 
Flugzeuge der thailändischen Luft­
streitkräfte in der Zeit zwischen 
dem 9. und dem 16. September wie­
derholt den Luftraum der Volks­
republik Kampuchea verletzt, und 
Kriegsschiffe Thailands sind mehr

Wichtige Probleme erörtert Präsident gewählt
Eine Sitzung des Ministerrat» 

der Demokratischen Republik Af­
ghanistan hat in Kahul stattgefun­
den. Sie galt der Lösung wichtiger 
Probleme der wirtschaftlichen, so­
zialen und kulturellen Entwicklung 
des Landes.

Der Vorsitzende des Ministerrat» 
der Demokratischen Republik Af­
ghanistan, Sultan Ali Kcsiitmand. 
der auf der Kabinettsilzung sprach, 
ging auf die Verwirklichung des 
Generalplans der Rekonstruktion 

aber auch die Kategorie der Ar­
beiter berücksichtigt, die indirekt 
sowjetische Aufträge erfüllen, so 
wird diese Zahl rund 300 000 er­
reichen.

E. Nironen erinnerte daran, daß 
die Sowjetunion seit 1974 der be­
deutendste Handelspartner Finn­
lands ist. So habe beispielsweise im 
vorigen Jahr der Anteil der UdSSR 
am finnischen Export 24,7 Prozent 
und am Import — 23,5 Prozent er­
reicht. Für den weiteren Aus- 
oau und die Vertiefung der bilatera­
len Wirtschaftsbeziehungen seien 
alle Voraussetzungen gegeben und 
ihre stabile Entwicklung werde oh­
ne Zweifel den Interessen Finnlands 
und der Sowjetunion dienen, un­
terstrich E. Nironen.

len Vertretern der Geschäftswelt. 
Wie die japanische Presse betont, 
haben diese Verhandlungen aber 
zu keiner Verminderung der akuten 
handelspolitischen Gegensätze zwi­
schen den beiden Ländern geführt, 
die ernste wirtschaftliche Schwie­
rigkeiten durchwachen.

sic malen, modellieren oder zeich­
nen.

Zahlreich sind auch die Möglich­
keiten für die Jugendtouristik. In 
Jugendherbergen und Touristikho- 
tcls gibt es zur Zeit in der DDR 
fast 25 000 Plätze nur für junge 
Leute. Durch Vermittlung des Ju- 
gendreisgbüros der FDJ „Jugend­
tourist" wurden sie im letzten Jahr 
von 1,33 Millionen Jugendlichen 
genutzt. In andere Länder reisten 
durch dieses Reisebüro 163 000 
Jugendliche.

Was nicht Gegenstand von Rech­
nungen ist, aber in der DDR zur 
Selbstverständlichkeit gehört: Die 
Freude an der Nutzung der vielfäl­
tigen Möglichkeiten zur Gestal­
tung der Freizeit wird in keinem 
Falle dadurch getrübt, daß ein jun­
ger arbeitsfähiger Mensch gegen 
seinen Willen ohne berufliche Ar­
beit, ohne Lehrstelle oder einen 
Platz an der Schule wäre

Ulrich ROCH0W 
(Panorama DDR) 

gibt. So muß die britische Haus­
frau in diesem Monat für die 
Grundnahrungsmittel 42,5 Prozent 
mehr als im September 1977 aus­
geben. Bezeichnend ist, daß die Le­
bensrnittel, für die die Preise in die­
sem Zeitraum nicht gestiegen sind, 
wie Tee, Margarine und einige 
andere, Großbritannien auf dem 
„freien Lcbcnsmittelmarkt" er­
wirbt. Die übrigen Lebensmittel 
werden entweder in den EWG-Staa- 
ten gekauft oder sie werden bei der 
Einfuhr in Übereinstimmung mit 
den in der EWG geltenden Vor­
schriften mit hoher Steuer belegt.

dauern fort
als 270 Mal in die territorialen Ge­
wässer der VR Kampuchea einge­
drungen.

Wie die Nachrichtenagentur be­
tont, wurden die kampucheanischen 
Grenzprovinzen Battambang, Siem 
Reap, Pursat und Koh Kong im 

und der Entwicklung der afghani­
schen Hauptstadt, au/ Fragen der 
Versorgung der Werktätigen dieser 
größten Stadt des Landes nut 
Wohnraum sowie auf die Schaltung 
eines Netzes von Lehranstalten und 
kulturellen Zentren ein.

Der Ministerrat erörterte und bil­
ligte ferner eine Reihe von Ent­
würfen und Beilagen zu den be­
stehenden Gesetzen und bestätigten 
den Arbeitsplan des Exekutivko­
mitees des Ministerrats der DRA.

Wer sagte „para bellum“?
„Von allen Dogmen der bigotten Politik unserer Tage hat keine mchi 

Unheil angerichtet, als die, daß ,um Frieden zu haben, man sich zum 
Kriege rüsten muß1. Diese große Wahrheit, die sich hauptsächlich dadurch 
auszeichnet, daß sie eine große Lüge enthält, ist der Schlachtruf, welcher 
ganz Europa zu den Waffen gerufen und einen solchen Landsknechtsfana­
tismus erzeugt hat, daß jeder neue Friedensschluß als neue Kriegserklä­
rung betrachtet und gierig ausgebeutet wird...

Unter solchen Umständen dürfen wir uns nicht uundern, wenn die 
allgemeine Disposition zur Barbarei eine gewisse Methode annimmt, die 
Unsittlichkeit zum System wird, die Gesetzlosigkeit ihre Gesetzgeber und 
das Faustrecht seine Gesetzbücher erhält."

(K. Marx. F. Engels. V. Bd. 13, S. 444. Dietz Verlag Berlin. 1969)

ln verschiedenen Perioden ihrei 
Existenz mußte die Menschheit ver­
schiedene Probleme lösen und löste 
sic auch mit wechselndem Erfolg.

Aber kein einziges davon stand 
wohl so lange auf der Tagesord­
nung wie das Problem der Abrü­
stung. Die ersten Gespräche (eben 
Gespräche und keine konstruktiven 
Verhandlungen) werden von den 
Historikern mit dem Anfang des 
IV. Jahrhunderts v. u. Z. datiert. 
Seitdem laufen sie fast ununterbro­
chen. Und ebenso ununterbrochen 
lösen die Kriege einander ab. In den 
fünfeinhalbtausend Jahren gab es 
nur in 292 keinen Krieg. Das ist da» 
Ergebnis der jahrhundertelangen 
Quasselei, die übrigens zwischen 
zwei um ihre Vormachtstellung 
kämpfenden chinesischen Kaisern 
begonnen worden war und diese 
durchaus nicht hinderte, ein neues 
Blutvergießen anzuzetteln, sobald 
die Friedensboten Abschied genom 
men hatten. Übrigens ist das nicht 
verwunderlich. Tausende Jahre spä­
ter hatte ein Nachkomme ihres trau 
rigen Angedenkens erklärt. der 
Weltkrieg sei gerade ein gut geeig­
netes Mittel zur Errichtung einer 
neuen Ordnung (nicht zu verwech­
seln mit Hitler — es war Mao); 
wenn dabei auch die halbe Mensch­
heit zugrundegehc, werde die ande­
re auf den Trümmern der alten 
Welt ein glückliches Leben auf­
bauen. Auf atomaren Brandstät­
ten...

Doch über Frieden, I reundschail 
und Abrüstung führt Peking sehr 
viele Gespräche.

Eben Gespräche, Jedoch keine 
ernsten Verhandlungen.

Das bedeutet, daß da» Spiel fort­
gesetzt wird, welches die zwei chi­
nesischen Kaiser im IV. Jahrhun-

a—
r

Faschistische Fratze des Zionismus
Das Blutbad unter der Zivilbe­

völkerung ui Beirut, das von der 
entmenschten israelischen Soldates­
ka auf direkte Weisung des terrori­
stischen Premiers Begin angerichtet 
wurde, hat mit äußerster Deutlich­
keit das verbrecherische Wesen de* 
Zionismus gezeigt. Die UNO-Voll­
versammlung brandmarkte den 
Zionismus als eine Form des Ras­
sismus und der Rassendiskriminie­
rung. Die neuerlichen Greueltaten 
der außer Rand und Band gerate­
nen Zionismen in Libanon bestäti­
gen, daß die Bcgin-Cliquc den fa­
schistischen Flügel der erzreaktio­
nären zionistischen Bewegung ver­
körpert. Allerdings gebraucht Be­
gin, Nachläufer der Begründer der 
zionistischen Partei „Herut", die 
sich offen zu den Nachfolgern der 
Faschisten erklärten, derartige Ana­
logien nicht. Aber nicht nur die auf 
Rassismus basierende zionistische 
Ideologie, sondern auch die Metho­
den zur Erreichung ihrer abenteuer­
lichen, expansionistischen Pläne 
stimmen bei Zionisten und Faschi­
sten, wie man so sagt, in allen 
Punkten überein.

Ebenso wie der besessene Führer 
seinerzeit seine freche aggressive 
Politik mit der „Sorge um den 
Schutz des Reiches" und der Ge­
winnung von „Lebensraum" für die 
„höchste Rasse", die Arier, begrün­
det hatte, so redet auch Begin heu­
te mit beispiellosem Zynismus von 
„Selbstverteidigung" und „siche­
ren Grenzen" für Israel, wobei er 
außer den schon okkupierten arabi­
schen Territorien auch Anspruch 
auf Libanon, Syrien und die erdöl­
führenden Gebiete der Arabischen 
Halbinsel erhebt. Das seinem Aus­
maß und seiner Grausamkeit nach 
ungeheuerliche blutige Gemetzel in 
Westbeirut wäre, so behauptet man 
in Tel Aviv ohne mit der Wimper 
zu zucken, angerichtet worden, um 
ausgerechnet „die Gefahr von Ge­
walt, ein Blutvergießen und Anar­
chie“ zu verhindern. Die Macht­
haber des dritten Reiches würden 
sich wahrlich vor Neid um ein sol­
ches Beispiel von Zynismus im Gra­
be herumdrehenl

Die Verbrechen der Clique Be­
gins in Libanon sind keine zufäl­
lige „Episode" aus dem Lebenslauf

haben Pol-Pot-Banditen 
Versuche unternommen, 

Territorium der Volksre- 
Kampuchea vorzudringen.

gleichen Zeitraum vom thailändi­
schen Territorium aus 70 Mal unter 
massiven Artilleriebeschuß genom­
men. Unter Deckung des Artillerie­
feuers ' ' ” ' "
mehrere 
auf das 
publik „
Wie in dem Bericht hervorgehoben 
wird, wurden sie jedoch zum 
Rücktritt gezwungen.

Zum neuen Präsidenten von. Li­
banon ist auf der in Beirut abgehal- 
tenen Parlamentssitzung für sechs 
Jahre einer der Führer der rechts­
gerichteten Kataeb-Partei Amin 
Gemayel gewählt worden.

Amin Gemayel war einzige! Kan­
didat fqr da» Präsidentenamt. Er 
ist Bruder des am 23. August zum 
libanesischen Präsidenten gewähl­
ten Bachir Gèmayel, der an den 
Folgen eine» Sprengstoffanschla­
ges starb.

dert v. u. Z. miteinander begonnen 
haben. Si vis pacem, para bellum 
Willst du Frieden, rüste zum Krieg. 
Marx und Engels haben dieses un­
sinnige Postulat sehr konkret und 
treffend eingeschätzt. In der Tat: 
Kein anderes Dogma hat so viel 
Unheil angerichtet als dieses. Jahr­
hunderte sind seit jener Zeit ver­
gangen, als es von den 
blutrünstigen Römern formuliert 
worden war, die in Europa ihre 
Ordnung errichtet hatten und davon 
träumten, sich die ganze erforsch­
te Welt zu unterwerfen. Ihr Impe­
rium brach zusammen, das Noma­
denreich des Tschingis-Khan sowie 
das dritte Reich wurden zersehla 
gen. Das Postulat „SI vis pacem. 
nara bellum..." existiert leider noch.

Raffiniert und intensiv wird zum 
Krieg gerüstet, das Wettrüsten hat 
ungeheure, für den menschlichen 
Verstand unfaßbare Ausmaße er­
reicht. Das zeigen zum Beispiel 
folgende Zahlen: Im Jahr 1973 ver­
ausgabten die Staaten unseres Pla­
neten insgesamt 240 Milliarden Dol­
lar für Rüstungszwecke, und jetzt, 
d. h. im Jahre 1982 ist allein der 
Milltärhaushalt der USA so groß

Nach einem wahrhaft teuflischen 
Szenarium spielt der ehemalig«' 
Schauspieler und gegenwärtige Pm- 
- dent der USA, der anscheinend 
\eder von Geschichte noch von Ih­
ren Lehren eine Vorstellung hat. 
wie auch davon daß es noch nie 
gelungen Ist, auch nur ein einziges 
Problem mit Gewalt zu lösen, und 
daß jede Gewaltanwendung den 
Samen der Vergeltung sät, die stet» 
unabwendbar erfolgt.

Die Vereinigten Staaten verffi 
gen schon, jetzt über ein Kernwaf­
fenpotential, das auf das I2fache 
die Menge übertrifft, die die

Kommentar

mit den 
verstopft, 

nicht hin-

dieses eingefleischten Terroristen, 
sondern das politische Credo, dem 
er unverändert irrt Laufe seiner po­
litischen Karriere treu bleibt, welche 
mit dem Blut der Araber befleckt 
ist. Vor vierzig Jahren hatte er die 
Leitung von „lrgun“, einer der 
grausamsten zionistischen Terror­
organisationen übernommen, auf de­
ren Konto die Besetzung der ara­
bischen Städte Yaffa und Haifa, 
das Banditengemetzel im Dorf Deir- 
Yaain kommen, wo in der Nacht 
zum 10. April 1948 alle seine 250 
Bewohner mit Messern und Seiten­
gewehren erstochen worden waren. 
Die Mordbrenner hatten 
Leichen die Brunnen 
Und diejenigen, die 
einpaflten, waren in einem Stein­
bruch verbrannt worden. „Ohne den 
Sieg! in Deir-YasRi hätte es nicht 
den Staat Israel gegeben", prahlte 
der Anführer dieser Bande Begin.

Wie der Herr, sos Gescherr, näm­
lich das Kommando, das heute in 
Tel Aviv an der Macht steht. Ver­
teidigungsminister Sharon mit dem 
beredten Spitznamen „Bulldozer" 
hatte seine Laufbahn mit der Ver­
nichtung des arabischen Dorfes Ki- 
biya begonnen, in dem 46 Häuser 
gesprengt und 69 Zivilisten hinge­
mordet wurden. Eben damals — 
im Jahre 1953 — hat der UNO- 
Sicherheitsrat zum erstenmal Isra­
el wegen der barbarischen Ausrot­
tung der Araber verurteilt.-

Wie abscheulich die politischen 
Porträts der zionistisch-faschisti­
schen Führer auch sein mochten, es 
kommt nicht auf ihre persönlichen 
Qualitäten an, sondern darauf, wem 
sie dienen, wessen Interessen die 
von ihnen betriebene menschen­
feindliche Politik entspricht. Außer­
halb der Grenzen Israels ist das 
der amerikanische Imperialismus, 
der ein strategisches Bündnis mit 
Tel Aviv geschlossen hat, um im 
Nahen und im Mittleren Osten sei­
ne militärpolitische und wirtschaftli­
che Herrschaft zu errichten. Bei dér 
Verübung seiner Greueltaten in der 
Region arbeitet Tel Aviv jene über 
40 Milliarden Dollar ab, die es 
schon von Washington und den 
amerikanischen zionistischen Orga-

Weitere Verbrechen
verhindern

UNO-Genoralsekretär Javier Pe­
rez de Cuellar hat den Sicherheits­
rat über die Stationierung eines 
zusätzlichen Kontingents von 40 
UNO-Beobachtcrn ih Beirut Infor­
miert. Deren Hauptaufgabe bestehl 
darin, eine neue Tragödie in’ der 
libanesischen Hauptstadt zu ver­
hindern, wo in der vergangenen 
Woche die. israelische Soldateska 
ein blutiges Massaker angérichtet 
hatte, dem‘Tausende wehrlose und 
unbewaffnete palästinensische 
Flüchtlinge zum Opfer fielen.

In einem Bericht des General­
sekretärs an den Sicherheitsrat wird 
darauf verwiesen, daß einer der 
ständigen Beobachterposten nahe 
der palästinensischen Lager Säbra 
und Chatila liegen wird,, dem Platz 
der jüngsten Verbrechen der israeli-

Menschheit unseres Planeten _ zu 
vernichten imstande uäce. Fragt 
sich nun, ob die Möglichkeit einer 
Hundertfachen Vernichtung Reagan 
passen würde?

Das ist keine rhetorische Fragt 
wie es auf den ersten Blick sehe, 
nen könnte. Die Vereinigten Staa 
ten beschränken ihr Militärpotenti­
al nicht allein auf Kernwaffen und 
neue Mittel ihrer Beförderung. Jetzt 
ist bekannt geworden, daß bereits 
eine chemische Laserwaffe getestet 
wird, die auf ihrem Weg alles ver­
rennen kann. Zugleich werden die 
Möglichkeiten der Schaffung von 
Infraschall-, genetischen, radiologi­
schen. meteorologischen und ande­
ren Waffenarten erforscht, im Ver­
gleich mit denen 
eine ..gewöhnliche“ Waffe zu 
scheint.

Wozu das alles?
Die bürgerliche Propaganda 

nauptet:. Die Sowjets sollen 
Diktat über die ganze Welt 
breiten, und daher seien die Ver­
einigten Staaten einiach verpflich­
tet, ein Garant der ..westlichen De­
mokratie“ zu sein.

Wo soll man da aber folgende 
Erklärung verstehen: „Die Ge­
schichte de» kommenden Jahrhun­
derts wird in erster Linie von 
Amerika abhängen... Die Zukunft 
gehört uns, wir tragen die Verant­
wortung und die Vormachtver- 
pflichtung! Wir müssen die Kraft 
besitzen, die reelle und potentielle 
Militärkraft, da ohne sie die Macht 
in der modernen Welt keine Bedeu­
tung hat". Dabei handelt es sich 
um eine solche Krjft, die „dem 
feindlichen Territorium härtere 
Schläge zu versetzen vermag, als 
cm beliebiger Gegner sie uns ver­
hetzen kann."

Die»e Worte stammen ^un einen, 
gewissen Boldwm, einem führenden 
. nerikanischen Spezialisten auf mi­
litärpolitischem Gebiet. Mit diesen 
Worten ist viel, wenn nicht alle», 
gesagt. Worte bleiben Jedoch Wor 
te, die eine kurze Zeit lang die 
Luft erschüttern, wenn darauf kei­
ne Handlungen folgen. Aber gerade 
Handlungen folgen ihnen, was aus 
der Direktive des Verteidigungsmi­
nisters der Vereinigten Staaten 
Caspar Weinberger an die Streit­
kräfte seines Landes zu ersehen ist. 

die Atombombe 
sein

be 
ihr 

aus-

nisationen erhalten Kat? Im zioni­
stischen Staat selbst ist die 
jüdisehe Großbourgeoisie und der 
eigene militarisch-politische Komp­
lex, d«r alljährlich ém* Drittel des 
Bruttosozialprodukte« des Landes 
verschlingt- Eben sie, üben einen 
bestimmten Einfluß auf. den politi­
schen Kurs Tel Avivs atis.

Die Panzer, die mit ihren. Ran- 
pen Menschen niéderWalzen, die 
MPI-Schützen, die au« nächster 
Nähe Frauen und Kinder erschie­
ßen. die Buldoizer, die'blutige Lei­
chen zu einem Haufen zusammen- 
sebarren,— die Welt hatte " das 
schon in Babij Jar.udd Chatyn, 
Oradour und Lidice erlébt. Dutzen­
de von Millionen I eben ihrer -be­
sten Töchter, und Söhne* fräfz die 
Menschheit dafür gewählt,■ daß sieh 
solche Verbrechen nirgendwo und 
niemals wiederholen. Die faschisti­
sche Clique mit Begin und seines­
gleichen an der Spitze versucht 
heute aber, die Gräueltaten der 
faschistischen MordCbrMiher nicht 
schlechthin zu wiederholen, sondern 
auch gar zu überbieten. •'

Es handelt sieh 3Ort»it nicht um 
das bloße Zusammentreffen ideölo« 
gischer Zielstellungen uod politi­
scher Methoden des militanten 
Zionismus und Faschisten, sondern 
darum, daß in Israel sich rin zioni­
stisch-faschistisches Regime etabliert 
und sein wahres- Gesicht gezeigt 
hat. ein Regime, das'sfeh de facto 
außerhalb der Wéltgemrinschaft 
stellte. Die Losungen Begin nnd 
Sharon sind Killer" und «die Forde­
rung nach Rücktritt- Begins, unter 
denen in Tel Aviv und Jerusalem 
Protestdemonstrationen gegen .die 
Terrorisierung der Zivilbévölkemng 
Beimts stattfanden.- zeigen, daß 
ein Teil der . israelischen öffenHieh- 
keit, der von der im Lande ge­
schürten rassisbisch-chauvini s H- 
schen Hysterie nicht gej>len,det ist, 
einsieht, wie stark das Gemetzel in 
Beirut die Kluft aulrèißt, die der- 
zeit dié Araber; und I'Srael trenht, 
Viefe Generationen dès( israelischen 
Volkes selbst werden jn Zukunft 
die Folgen der schweren Verbrechen 
überwinden müssen, die heute seine 
Regierung begeht.

Boris SCljABAJEW

den letzten Tagen vvurdön 
r Leichen von Palästinenser-

sehen Okkupanten und ihrer Komp­
licen.

In (
weiter Leichen von Palästinensern 
aus den Lagern weggeräumt, beißt 
es in dem Bericht. Na,éh Augènzéu- 
genberichten versuehtèh die .Hen­
ker, die Spuren ihrer Untaten zu 
verwischen, indem sfe rtiit 'Bulldo­
zern Erde über die'Leichen sehüt- 
teten oder sie unter éütrâ zu diesém 
Zweck zerstörten Bâuten vergru­
ben.

Nach der die ganze Welt er­
schütternden Tragödie setzen di# 
israelischen Okkupanten ihre Ver­
suche fort, die Tätigkeit der UNO- 
Beobaehter zu sabötiéren. So zwan­
gen laut Cuellars Bericht israeli­
sch« Soldaten UNO-Pérspnal am 
20. September mit Waffengewalt, 
auf die Erfüllung ihrer Mission zu 
verzichten.

Auph darin iet offen /iic Rede von 
der Notwendigkeit von Kernwaffen­
angriffen während eines andâuem- 
den Kohflikts und dänâch. Bis jetzt 
spricht man noch von Kernwaffen. 
Bezüglich der Anwendung anderer 
Waffenarten (wie di.b genetiseöe 
oder die meieorol.og'sche) werden 
die Vorschriften nohl sjbitèr erfol­
gen, sobald sie realitjit geworden 
»ein wird.

Die bürgerliche Propaganda 
oauscht mit allen ihren Mitteln das 
Lügenmärchen von dqr „söwféti- 
-chen Androhung", von der Not­
wendigkeit der Vereinigten Staaten 
und ihrer Atlantik-Verbündeten auf, 
neue Abwehrmittcl gegen die „arg­
listigen Russen" zu suchen. Upd 
damit erklären Sie'das Wettrüsten,

Wenden wir uns' jedoch den heu­
te allbekannten Tatsachen zu.

Die USA produzierten, testeten 
und wandten die Atombombe irrt 
Jahr 1945 an. Die Sowjetunion 
schuf ihre Kernwaffe im Jahre 
1949. Im Jahre 1952 sprengten dié 
USA als erste eine thermonukleare 
\nlage. Ein Jahr danach hatte die 
Soujetunion oine transportable 
Bombe. Im Jahr 1960 nahmen die 
USA ein Atomunterseeboot in Ihre 
Bewaffnung auf. das ballistische 
Raketen abschießen konnte. In der 
LdSSR tauchte , eine solche Waffe 
vier Jahre spätet auf. Im Jahre 
1970 schufen die USA interkonti- 
lentale Raketen mit mehreren 
Sprengköpfen. Die UdSSR rüstete 
ihre Streitkräfte mit solchen fünf 
Jahre später aus. Darauf folgten 
die Flügelraketen, die Neutronen­
bombe. und vielleicht noch so man­
ches andere. Und jedesmal löste die 
Wirkung eine Gegenwirkung âus.

W'er schürt also das Wettrüsten?
Uber dieses Problem sprechend, 

betonte L. I. Breshnew: „übrigens 
wird sich jeder, der die Geschichte 
der Naehkriegsjahre kennt, mühelos 
daran erinnern, daß siéh dâ» Wett­
rüsten nach dem Prinzio .Wirkung 
und Gegenwirkung- entwickelte. Der 
Westen forderte heran», de Soujet- 
union müßte die Herausforderung 
annohmen. So war e» während der 
ganzen Zeit von der ersten Atom­
bombe bis zur Gegenwart. Und der 
Knfang Jeder neuen Runde ’dés Rü­
stungswettlaufs uar »tets von einer 
ieuen Woge des Geschrefs über ei­
ne .sowjetische Androhung* beglei­
tet." (L. I. Breihpew, „Ajif Lenin- 
»ehern Kur» -, 
russ.).

M.. Bd 7. S. 311,

Harry NÖ&DÉN-
(Schluß folgt)
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Kulturelle Betreuung
Das Malplcnum (1982) des ZK der KPdSU beauftragte das Kul- 

! lurmin.slcrlum der UdSSR und andere Ämter, „eine weitere Vcrbessc- 
rurg der kulturellen Betreuung der Dortbevölkerung, die Entwick­
lung de, Netzes der Dorfklubctnrlchtungcn, Bibliotheken und Sportan 
lag.n, Ihre Verstärkung mit qualifizierten Kadern und die Zuweisung 
er.»sprechender materiell-technischer Ressourcen zu gewährleisten.“

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Isaak Harms traf sich mit 
dem Leiter der Kulturvcrwaltung des Gebiets Nordkasachstan Jerkc- 
bu.at DSHELBULDIN und bat ihn zu berichten, wie diese Autgabc 
gelöst wird.

Jérkcbulat Taspajcwilsch, die Lc- 
serder „Freundschaft" möchten 
erfahren, was sich in den Pinnen 
und der praktischen Tätigkeit der 
Kultureinrichtungen des Gebiets 
gemäß den Beschlüssen des Maiple- 
nrtms'(1982) des ‘ZK der KPdSU 
verändert hat.

Die Mitarbeiter der Verwal­
tung .haben die gültigen und. die 
Perspektivpläne der Entwicklung 
der Kultureinrichtungen des Ge­
biets. gemäß den neuen Aufgaben 
überprüft. Besondere Beachtung 
wurde dabei dem Bau neuer 
Dorlklubs und Bibliotheken sowie 
dqr Ausstattung der vorhandenen 
geschenkt. Wir müssen noch vie­
les leisten, um die Formen und 
den Inhalt den gesamten kulturel­
len Massenarbeit auf dem Lande 
weiter zu vervollkommnen, die 
Kader heranzubilden und, selbst­
verständlich die materiell-techni­
sche Bas'-s unserer Einrichtungen 
zu verstärken. Das Netz der 
Dorfklubs und Bibliotheken 
wächst, von Jahr zu Jahr. In vie­
len Rayonzenlren gibt es schöne 
Kulturhäuser, die den kulturellen 
Aufbau auch in den entlegenen 
Kolchosen und Sowchosen för­
dern müssen.

Jetzt hat die heiße Erntezeit be­
gonnen. Wie nehmen die Kulturar­
beit er. an der Realisierung des Le- 
bcnsmittelprogramms teil?

Die Kulturräte im Gebielszen- 
trum und auf dem Lande erörter­
ten im Juni konkrete Maßnahmen 
der kulturellen Betreuung der 
Dorfwerktätigen während der 
Erntekampagne. In diesem Jahr 
sind 152 Agitationsbrigaden auf 
d'e Felder gekommen. Sie ver­
mitteln den Kolchosbauern und 
Sowchosarbeitern aktuelle politi­
sche, wirtschaftliche und wissen­
schaftliche Information, bringen 
Hunderte Wandzeitungen, „Blitz"- 
Meldungen und viele Agitations­

flugblätter heraus, in denen sie 
gute Leistungen aufzeigen und 
Mängel kritisieren. Direkt auf 
den Feldern, vor Arbeitsbeginn 
und während der Mittags- und 
Abendbrotpausen ehren die Ag - 
latlonsbrlgadcn unter aktiver 
Teilnahme der Vertreter der Par­
tei-, Komsomol- und Gewcrk- 
schaftsorganlsatlonen die Schritt­
macher der Ernte, begrüßen sie 
mit guteh Worten, Gedichten und 
Liedern, Das unterstützt die Ge­
treidebauern moralisch bei Ihrer 
schweren Arbeit, erhöht Ihre 
Stimmung und den berechtigten 
Stolz aut das Erreichte.

Im ganzen Gebiet ist die rast­
lose Tätigkeit solcher Agitations­
kollektive wie „Ak-Bldal", Ray­
on Sergejewka, „Sewerjanotsch- 
ka", Rayon Sokolowka, berühmt. 
Die Agitationsbrigade „Berjoska" 
aus dem Sowchos „Marjewskl" 
ist beispielsweise häufiger Gast 
auf den Feldstützpunkten. Sie 
ehrt die besten Mähdrescherfah­
rer. An einem Augusttag wurde 
Kurma Jeremuta 60 Jahre alt. 
Ihm zu Ehren sang Akyn Murat 
Kairkcnow das von ihm verfaßte 
Lied. Die Dombra begleitete die 
Erzählung des alten Volkssängers 
über Menschen, die ihr ganzes 
Leben dem Boden, dem Getrei­
de gewidmet hatten. Der Akyn 
überreichte Kusma Leontjewitsch 
mit tiefer Verbeugung den Wort­
laut seines Werks.

12 Agitationsbrigaden der Ge­
bietsstadt fahren am Wochenende 
mit abwechslungsreichen Pro­
grammen aufs Land. Die Be­
schlüsse des Parieiplenums haben 
die Laienkünstler angespornt und 
die Arbeit der Agitationszüge, 
der Autoklubs und des Wander­
kinos gefördert. In Rayonzen­
tren werden Konzert Programme 
einstudiert und Ausstellungen 
veranstaltet, dort wirken Presse­
zentren. Deren Rolle bei der Wi-

verbessern
derspiegc ’.ung des sozialistischen 
Wettbewerbs Ist wesentlich gc‘ 
stiegen.

IFir verbreiten die Mitarbeiter 
der Gcbielsverwaltung die fort­
schrittlichen Erfahrungen der Kul- 
lurarbciter und erforschen die kul­
turellen Bedürfnisse der Dorfbe­
völkerung?

Das trägt bei uns leider einen 
spontanen Charakter. Das wis­
senschaftlich-methodische Zen­
trum für Volksschaffen und Auf­
klärungsarbeit ist noch Im Ent- 
s'.ehen begriffen, erweist jedoch 
schon eine beträchtliche Hilfe 
den Zirkeln und Laien­
kunst kollektiven bei der 
Planung und Organisation Ih­
rer Arbeit. Dieses Zentrum unter­
nimmt soziologische Forschungen 
und wertet fortschrittliche Erfah­
rungen aus, die unter den Dorf­
werktätigen verbreitet werden. 
Notwendig ist deren tiefschürfen­
de Analyse von den Positionen 
unserer gesamten multinationalen 
Kultur aus.

Eine beliebige Arbeit wird von 
den Menschen mit gewisser Quali­
fikation ausgeführt. Wie lösen Sie 
das Kadcrproblcm?

Mit dieser Frage habe ich ge­
rechnet. Das Kaderproblem bleibt 
für uns brennend nicht so sehr 
in quantitativer, sondern viel­
mehr In qualitativer Hinsicht, In 
unserem Gebiet gibt es mehr als 
300 Klubeinrichlungen. in denen 
etwa 400 Kulturleiter tätig sind, 
dabei besitzen nur 14 von Ihnen 
Hochsthufbildung. Ein bedeuten­
der Teil der Mitarbeiter wurde In 
Fachschulen herangeblldel, und 
alle anderen sind Abgänger all- 
gèmeiinblldender Mittelschulen. 
Häufig sind das junge Menschen, 
die davon träumen, nach einem 
Jahr doch noch eine Hochschule 
zu beziehen. Aus ihrer Mitte ha­
ben wir neulich 80 Personen zum 
Studium entsandt.

Zur Fortbildung unserer Kader 
organisieren wir einjährige Kur­
se, veranstalten Seminare über 
mehrere Fachgebiete, propagieren 
die Selbstbildung. Die Kolchose 
und Sowchose schicken ihre Sti­
pendiaten Ln die benachbarten 
Fachschulen in Koktschetaw und 
Semlpalatinsk, und das muß spür­
bare Resultate ergeben.

L.
aus Wissenschaft und techniti\{--- ...................................... ................ ...........

Unterwasser- Erdbeuen warte 
getestet

Die von sowjetischen Fachleu­
ten entwickelten Unterwasser- 
Erdbebenwarten werden ln fern­
östlichen Meeren getestet. Die 
Geräte sind ln Containern eingc- 
schlossen, die einen Druck bis 
600 Atmosphären überstehen kön­
nen. und werden In 3 000 bis 
4 000 Meter Tiefe deponiert. 
Bisher wurden solche Registrie­
rungsapparaturen mit e'-nem 
Schiff geschleppt oder mit Hilfe 
einer Boje ins Meer zur Drift 
ausgesetzt.

Die Unterwasser-Erdbebenwar­
ten sind für die Erforschung der 
Tiefenstruktur der Erdkruste, der 
Ausbre'.tungsgeschwln d 1 g k e 1 t 
elastischer Wellen und der Geset­
ze Ihres Abklingens und damit 
auch einer rechtzeitigen Re­
gistrierung der Erdbebenquellen 
sehr aussichtsreich. Die Tests fan­
den östlich der Kurilen statt, wo 
Jährlich Tausende von Erdstößen 
verzeichnet werden.

Die neue Technik soll im Stillen 
und im Indischen Ozcan getestet 
werden.

Wie werden Sie

Meisterhän ’e
Im Dienstleistungsbetrieb^ der 

Stadt Llssakowsk, Gebiet Kusta- 
nai, gibt cs viele gute Schneide­
rinnen, und dennoch nennt man 
Galina Sergejewna Tschernych 
eine Meisterin höchster Klasse, 
Beste der Dienstleistungsbetreu­
ung, Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit. Auf diese Frau ist 
das ganze Kollektiv des Dienstlei­
stungsbetriebs stolz. Galina 
Tschernych ist eine wahre Mei­
sterin Ihres Fachs. Sie besitzt 
Beharrlichkeit und Geduld, Prä­
zision und Gewandtheit bei der 
Arbeit, mit einem Wort, alles, 
was dem Menschen ermöglicht, 
ein Meister zu sein. Und das ist 
eine große Ehre.

Die Kunst einer Näherin be­
herrscht sie schon lange. Im Jah­
re 1960 begann Galina Tscher­
nych ln der Stadt Kamensk- 
Uralski, Gebiet Swerdlowsk, als 
Schneiderin zu arbeiten. Und bis 
jetzt bleibt sie dem gewählten
Beruf treu, obwohl sie früher den 
Wunsch hegte, Zeichnerin zu
werden. 19 Jahre arbeitete Gali­
na Sergejewna in Kamensk-
Uralski.

Im Jahre 1979 kam sie nach 
Lissakowsk. über drei Jahre ar­
beitet Galina Tschernych in der 
Kürschnerei des Dienstleistungs­
betriebs von Llssakowsk. Und wie 
sie arbeitet! Hier behauptete sie 
wieder Ihren Titel „Aktivistin 
der kommunistischen Arbeit". 
Ihr Bildnis kam an die Ehrenta­
fel des Dienstleistungsbetriebs 
und der Stadt. Den Jahresplan 
1981 erfüllte Galina Tschernych 
zürn 9. Oktober. Sie bleibt aber 
mit dem Erreichten nicht zufrie­
den. Trotz des bereits vorge­
schrittenen Alters beschloß Gali­
na Sergejewna, ihren Fünfjahr­
plan in viereinhalb Jahren zu be­
wältigen. Zweifellos wird sie ihr 
Wort halten.

Ihre reichen Erfahrungen ver­
mittelt sie den jungen Schneide­
rinnen. Viele lernte sie schnell 
und gut arbeiten — ebenso exakt 
und gewissenhaft wie sie.

GalLna Tschernych liebt ihre 
Arbeit, sie ist immer mit Herz 
und Seele dabei. Alle diese Jah­
re vervollkomnete sie ihre Mei­
sterschaft und fand ihr Arbeits­
glück dort, wo sie es nicht zu 
finden gedachte. Es ist Ja auch 
nicht so wichtig — wo. Wichtig 
Ist, daß Ihr Leben dadurch reich 
geworden ist.

GalLna SCHUMAKOWA
Gebiet KuslanaJ

Verkaufswagen 
bei Viehzüchtern

Über 1 -10 Verkaufswagen des 
Gebietsverbands der Konsumge­
nossenschaften oedienen dieser 
Tage die Vuiizüchter des Semi 
palalinsker lrtysch-Gebieis.

Bei den Schaf innen aes Ray­
ons Tscharsk ist jer Fahrer und 

• Verkäufer E Mage) immer gern 
i gesehen. Er ,teilt ^orglälug dic- 

Bestell und Inveniurlisie zusam­
men. merkt sich d'.e Wünsche der 
Käufer, hält den Plan der Be­
dienung der Hirten auf entfern­
ten Weideplätzen genau ein. Dle-

bedient?

se haben sich schon mehrmals 
überzeugt, daß die von E. Ma­
ga! entgegengenommenen Bestel­
lungen unbedingt erfüllt werden. 
Der erfahrene Genossenschafter 
benachrichtigt die Mitarbeiter der 
Landwirtschaft im voraus über 
den bevorstehenden Warenein- 
gang. Das ermöglicht ihm, Win­
tersachen noch lange vor Ein­
tritt der Kälte, Fernseher, Rund­
funk- und Tonbandgeräte — zu I 
Familienfesten, Geschenke — zu 1 
Geburtstagen zu bringen. Wann ' 
sprechen die Schäfer auch über j 
die Fahrer und Verkäufer N. ■ 
Erepshanow. Rayon Ajagus. K. 
Urankajew, Rayon Urdshar, u. a.

Eine besondere Sorge tragen 
die Genossenschafter um die Mit­
glieder der Schafzuchtbrigaden 
der Komsomolzen und Jugend. In 
den meisten von Ihnen sind Lä­
den zum Verkauf von Waren des 
täglichen Bedarfs eröffnet. Die 
Viehzüchter bestellen immer häu­
figer Spezialsätze von Massenbe­
darfsartikeln.

Raphael HELLMANN 
Semlpalatlnsk

Beispiel spornt an
Wer von den Frauen und Mäd­

chen will nicht schön gekleidet 
sein? Heute wollen alle lein, mo­
dern und elegant aussehen. Um 
diesen Forderungen der Zeit nach­
zukommen, müssen Fachkräfte da 
sein, dte den Kunden stets gu­
te Dienste leisten können. Im 
Dienstleistungsbetrieb von Ba- 
tamschinsk arbeiten 40 Maß­
schneider und Näherinnen, viele 
\on ihnen sind hier schon 15— 
20 Jahre tätig. Die Arbeit macht 
ihnen viel Spaß und sie kommen 
den Bestellungen der Kunden 
mit Erfolg nach.

Eine der Qualitätsnäherinnen 
ist Mllltha Miller, ln den Dienst­
leistungsbetrieb kam sie 1963. 
Ihr Fleiß und ihre Liebe zur Ar­
beit taten das ihre. Im Laufe die­
ser Zelt ist sie vom Lehrling zu 
einer hochqualifizierten Lehr­
meisterin, zu einer Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit gewor­
den. Alles, was sie näht, Ist Qua­
litätsarbeit. „Mllltha Miller ist 
eine Lehrmeisterin höchster Qua­
lifikationsstufe". erzählt die Lei­
terin der Nähhalle Valentina 
Usolklna. „Sie arbeitet mit Lie­
be und Elan. Im Charakter von 
M. Miller liegt eine gute Seite: 
sie ist immer freundlich, hat vor 
ihren Kolleginnen keine .Geheim­
nisse', kommt den Jungen Mäd­
chen gern zu Hilfe, übermittelt 
ihnen ihre Kenntnisse. Mllltha 
bemüht sich nicht nur, selbst 
gut gewissenhaft zu arbeiten, son­
dern sie spornt mit gutem Vor­
bild auch andere zu erfolgreicher 
Arbeit an."

Die ehemaligen Lehrlinge von 
Mllltha Miller äußerten die Mei­
nung, daß es mit ihr ein leich­
tes Arbeiten Ist. „Wenn man nicht 
alles versteht, kann man sich bei 
ihr stets Rat holen. Sie ist Immer 
zuvorkommend und aufmerksam."

Von tylonat zu Monat erfüllt 
die Näherin ihre Planaufgaben zu 
130—140 Prozent. Sie hat vor, 
Jen Jahresplan 1982 zum Okto 
oerfeiertag zu realisieren. Das 
soll ihr Geschenk zum 60. Grün­
dungstag der UdSSR sein.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnyk

Die Kioskverkäuferin Soja Bai- 
guschewa (im Bild) ist eine von 
denen, die im Kollektiv der Temir- 
lauer Stadtagentur „Sojuspetschat” 
vorbildliche Arbeit leisten. Sie ist 
dort schon drei Jahre tätig und hat 
in dieser Zeil entsprechende Kennt­
nisse und Erfahrungen gesammelt. 
Ihr Kiosk steht am Tor des Synlhe- 
>ekaiitschukwerks. Die Leitung der 
\genlut erhält von den Betriebsar- 

bcitcrn Dankcsbricfe für gute Be- 
d.cnutig durch die Aktivistin der 
<otprpiuus(uschen Arbeit Baigusche- 
ica. Sie hat die Halbjahr auf gäbe 

"z'u rhèär'uls 110 Prozent erfüllt. 
Das ist die Bestleistung in der 
Agentur.

Foto: Friedrich Wacker

Premiere
Das Sin-fonlerkonzert für Kla­

vier und Orchester von Timur 
Mynbajew erklang zum ersten 
Mal am 9. September im Saal der 
Kasachischen Staatlichen Phil­

harmonie „DshambuJ". Es wurde 
von dem Staatlichen Sinfonieor­
chester der Kasachischen SSR un­
ter der Leitung des Verfassers 
dieses Werkes, des künstlerischen 
Leiters und Chefdirigenten des 
Orchesters Timur Mynbajew in­
toniert. Die Klavierpartie spielte 
Julia Antonowa.

„In diesem zweiteiligen 
Werk", sagte Timur Mynbajew, 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR. Preisträge; 
des Komsomol der Republik, 
„wollte ich das ewige Streben 
des Menschen nach Vervollkomm­
nung, die Erhabenheit der 
menschlichen Taten, die Rhyth­
men der zeitgenössischen Stadl, 
die Schönheit der heimatlichen 
Natur besingen".

Im selben Konzert wurde vom 
Staatlichen Sinfonieorchester Ka-

Einer aus
Bereits vor zehn Jahren hatte 

Sawellj Galuschtschak das Ren 
tenalter erreicht. Doch der Par 
tei- und Arbeitsveteran verzichte 
te auf sein Recht, pensioniert zu 
werden, und auf Empfehlung des 
Zellnograder Stadtparteikomitees 
übernahm er die Leitung eine? 
rückständigen Kollektivs.

Damals gab es in der Zellno 
grader Produktionsvereinigung 
für Anfertigung una Reparatui 
von Schuhwerk keine diplomier­
ten Fachleute. Es wurde fast al 
les manuell gemacht, und der Be 
trieb war verlustbringend.

Das Kaderproolem mußte ra 
üikal gelöst werden Uber 20 
Spezialisten mit Hoch una Fach- 
Schulbildung wurden ahein im 10 
Planjahriünft im Betrieb ange 
stellt, und etwa 150 junge Fach 
arbel-ter in der Technischen Be 
rufsschule Nr. 3 ausgebildet.

Die kraftraubenden Arbeiten 
wurden mechanisiert und ein Mo 
delllereriabor eingerichtet. Ge-

Roboter-Auge
Ein RoboteraAige, das auf klein­

ste Bewegungen reagiert, ist im 
Leningrader Phys.kaiisch-Technl- 
schen Institut entwickelt worden. 
Es besteht aus Slllenlt-Halblcl- 
lerkristallen, die ihre physikali­
schen Eigenschaften unter der 
Einwirkung von Licht verändern, 
die durch die Bewegung von Kör­
pern verursachten Signale dienen 
als Grundlage für Manipulatio­
nen des Roboters an dem Jeweili­
gen Gegenstand.

Auf der Grundlage des Auges 
wurden verschiedene Experimen­
talgeräte entwickelt, die in La­
sersystemen zur Erkennung von 
Objekten, für die Bestimmung 
geringer Bewegungen oder Defor­
mationen sowie zur Auswertung 
von Satellitenfotos verwendet wer­
den können.

Das von-den Wissenschaftlern 
entwickelte System zeichnet sich 
durch hohe Llchtempflndlichkeit 
und große Reaktionsfähigkeit aus. 
Es übertrifft dabei elme Parallel­
entwicklung US-amerikanischer 
Fachleute, die ihrem Gerät den 
gleichen Halbleiter zugrunde leg­
ten.

Anhand mathematischer Modelle
Angaben über die l>age der 

Erdumlaufbahn, des Nc.gungs- 
wlnkels der Erdachse, die Menge 
der zur Erde eintreffenden Son- 
nencnergle liegen mathematischen

Modellen zugrunde, mit deren 
Hilfe die sowjetischen Klimatolo­
gen zuversichtlich voraussagen, 
wie das Wetter in etwa zehn Jah­
ren sein wird.

Effektives Verfahren
Die Wissenschaftler haben ein 

Venahren entwickelt, wonach 
sich die Porosität Jedes beliebi­
gen Materials bestimmen läßt. 
Ein Elchnormal wird auf das zu 
untersuchende Muster aufgelegt 
und ln eine SpezLalvorrichLung 
eingespannt, wonach durch sie 
eine Flüssigkeit gepreßt wird. 
Das Ergebnis liegt schon in we­
nigen Stunden vor.

Die porösen Eigenschaften von 
Materialien werden umfassend 
ln der Technik, so bei der Ent­
wicklung von Baustoffen, in der 
chemischen Industrie und bei der 
Ermittlung der Qualität von Er­
zeugnissen angewendet. In letz­
ter Zeit interessiert das Verfah­
ren Bodenkundler und Geologen.

Mit dessen Hilfe bestimmten sie 
die Porosität von erdöl- und erd­
gasführenden Gesteinen einer 
Reihe von Vorkommen, was für 
die Feststellung der Erdöl- und 
Erdgasmenge in dem zu untersu- 
chendcji Gebiet wichtig Ist. Das 
Verfahren gestattet auch die 
Wahl der optimalen Gewinnungs­
methode.

Als effektiv hat sich die Neu­
entwicklung auch bei der Bear­
beitung von Häuten, bei der Ent­
wicklung neuer Polymere, bei der 
Untersuchung von Adsorbtlons- 
mltteln, Stoffen und Metallkera­
mik erwiesen. Derzeit arbeiten 
die Spezialisten an der Vollauto­
matisierung des Verfahrens.

LENINGRAD. In der Lenin-Ver­
einigung „Newa-Werk“ ist vorfri­
stig die Produktion von Baugrup­
pen und Teilen für die ersten neun 
Serien-Gaskompressoren von je 
25000 Kilowatt aufgenommen wor­
den. Man hat mit der Realisierung 
des Zielprogramms begonnen, das 
eine Vergrößerung der Produktion 
von Maschinen für die Ferngaslei­
tung Urengoi—Pomary—Ushgorod 
vorsieht.

Die Leningrader Maschinenbauer 
gehören zu den Urhebern der vom 
ZK der KPdSU und vom Minister­
rat der UdSSR gebilligten Initiati­
ve, die Transkontinentaltrasse ter­
mingerecht ihrer Bestimmung zu 
übergeben. Das Kollektiv der Verei­
nigung „Newa-Werk” hat sich 
gleich vielen anderen Produktions-, 
Bau- und Projektierungskollektiven 
dem sozialistischen Wettbewerb 
nach dem Prinzip der „Arbeitersta- 
fette” angeschlossen.

Im Bild: Montage des vierten 
, Experimentalgaskompressors.
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sinfonischer Musik
sachstans auch die Dritte Sin- 
Londe von Brahms Intoniert.

Die neue Spielzeit ln Alma- 
Ata ist dem 60. Gründungstag 
der UdSSR gewidmet. Zum er­
stenmal werden zahlreiche Wer­
ke von Komponisten Kasachstans, 
der I|SFSR und anderer Schwe­
ster re publiken erklingen. Im 
Programm steht auch ein Abend 
des georgischen Komponisten 
Glja KantscheU, an dem seine 4. 
und 6. SJnfonie interpretiert wer­
den sollen.

Erstmalig sollen In Alma-Ata 
zum Beispiel die 1. und die 4 
Sinfonie von Valentin Silwestrow 
aus Kiew sowie die Ouvertüre für 
das Sinfonieorchester des turk­
menischen Komponisten Tschary 
Aurymow ertönen. Sehr Interes­
sant verspricht der Konzertabend 
des Moskauer Komponisten Edi­
son Denissow zu werden. Im 
Programm soll neben den Or- 
cheslerstücken „Aquarell" und 
„Malerei" das Konzert für Kla­
vier und Orchester intoniert wer­
den. Unter den einmaligen sinfo­

nischen Premieren sei auch die 
Sinfonie ..Passacailla" des Mos­
kauer Komponisten Alfred 
Schnlttke erwähnt.

Die schöpferische Zusammen­
arbeit des Orchesters mit bekann­
ten Dir.genten des Landes wird 
oestimmt zur Vervollkommnung 
seiner Meisterschaft beitragen. 
Mit dem führenden Klangkörper 
Jer Republik werden ‘ zu ver­
schiedenen Zeiten die Chefdiri­
genten der Sinfonieorchester Li­
tauens, Georgiens, Estlands, des 
Leningrader Sinfonieorchesters, 
Jer Dirigent des Bolschol-Thea- 
ters Alexander Lasarew und an­
dere arbeiten.

Das Orchester will in sein Re­
pertoire neue Werke der Kasach- 
staner Komponisten Sydych Mu- 
Jiamedshanow, Anatoli Bytsch- 
Kow, Ties Kashgalljew und ande­
rer auf nehmen. Gegenwärtig übt 
es auch ein Konzertprogramm 
aus Werken von Mukan Tuleba- 
Jew ein.

(KasTAG)

Mit hoher
V'erant wortung

Ihr Porträt hängt an der Eh­
rentafel des Sowchos „Tawri- 
tscheski" in gleicher Reihe mit 
denen der bekannten Getreide­
bauern, Mechanisatoren und Tier­
züchter. Nadeshda Erdle ist Ober­
köchin in der Sowchoskantine 
des Dorfes Proletarka. Sie ist ein 
bescheidener Mensch, dafür aber 
ein As ln ihrem Fach.

Der von ihr geleitete Abschnitt 
ist schwierig und nicht minder 
verantwortungsvoll als ein belie­
biger anderer. Nadeshda arbeitet 
in der Küche schon mehrere Jah­
re und ist sich ihrer Verantwor­
tung voll bewußt: Sie kocht nicht 
nur schmackhafte Speisen, son­
dern auch bedient höflich und zu­
vorkommend die Menschen, die 
Getreide ziehen, Schafe und Rin­
der betreuen, Gemüse anbaiuen 
und Wohnhäuser errichten.

Nicht nur die Arbeiter der 
Sowchosabtellung Proletarka. son­
dern auch Lhre Familienmitglie­
der besuchen gern die Kantine. 
Hier werden sie stets willkom­
men geheißen und schnell bedient. 
Diese Bereitwilligkeit wird nicht 
zur Schau getragen, nein, sie 
kommt von Herzen. Die Köchin­
nen sind bestrebt, Gutes mit Gu­
tem zu vergelten, den Besuchern 
eine gemütliche Atmosphäre zu 
schaffen. Ihre freundlichen Ge­
sichter, die von Ihnen gekonnt 
zubereiteten Speisen stimmen die 
Kunden aufs Beste.

Auf meine Frage, wie sie das 
alles zuwege bringen, zuckt Frau 
Erdle mit den Schultern und be­
ginnt begeistert über diejenigen 
zu erzählen, die mit ihr arbeiten, 
— über die Köchinnen und Koch­
gehilfinnen. Es sind vortreffli­
che Leute, Meisterinnen In der 
Zubereitung verschiedener Ge­
richte. Unter ihnen sind Olga 
Lewkowitsch, Maria Litwinenko, 
Alexandra Oplatschklna und Ma­
ria Garowaja.

„Jetzt haben wir alle Hände 
voll zu tun, um die Ernteberger 
rechtzeitig mit schmackhaftem 
Essen zu versorgen. Täglich ver­
lassen die Küche vier wagen, be­

laden mit Wärmebehältem. Die 
Mechanisatoren sollen auch auf 
dem Feld, an Ihrem Arbeitsplatz 
Warmessen bekommen“, erzählt 
Nadeshda Iwanowna. „Die Spei­
sen fahre ich und drei Gehilfin­
nen aufs Feld. Während der Ge­
treide- und Gemüseernte sind die 
Frühstücke und Mittagessen auf 
Beschluß der Sowcfiosleitung 
und der Gewerkschaft um 35 
Prozent verbilligt worden, das 
Abendessen erhalten die Ernte­
teilnehmer kostenlos. Auch für 
die Oberschüler, die Im Lager für 
Arbeit und Erholung mithalfen, 
wurde der Preis für die tägliche 
dreimalige Speisung zu 50 Pro­
zent herabgesetzt. Im Sommer 
bedienten wir bis 1 000 Perso­
nen.

Das Küchenpersonal klagt 
nicht über Schwierigkeiten. Es 
hat zu Jahresbeginn hohe soziali­
stische Verpflichtungen zu Ehren 
des 60. Gründungstags der UdSSR 
übernommen und will seine Pro- 
duktionspläne mit drei Monaten 
Vorsprung bewältigen. Es ist 
schon nahe am Ziel.

...Ist die Erntebergung been­
det, so wird Nadeshda Erdle. an­
getan mit weißem Kittel, wieder 
den Speisesaal inspizieren, an 
den Tischen herumfragen, wie die 
Speisen munden, Vorschläge und 
Wünsche entgegennehmen.

Das Kollektiv der Sowchoskan­
tine wurde schon mehrmals für 
ausgezeichnet zubereitetes Essen 
und tadellose Bedienung mit Prä­
mien. Ehrenurkunden und auf 
andere Weise gewürdigt.

„Ich bin überzeugt, daß -ein 
Mensch unseres Berufs gutherzig 
und aufmerksam sein muß“, sagt 
Nadeshda Erdle. „Wie em Lehrer 
oder Arzt. Ohne diese Eigenschaf­
ten zeitigt auch die höchste Mei­
sterschaft nicht den erwünschten 
Erfolg. Und unsere Menschen 
vergelten Immer Gutes mit Gu­
tem l’*

Pjotr SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan

der alten
genwärtig ist die Produktlonsver 
Einigung „Obuw" ein gewlnnbrln 
gender Botrieb dci örtlichen In 
Justrle. Der Umfang der Dienst 
lelstungen ist auf das 3fache an 
gewachsen Die Plafiauflagei 
werden ständig Überboten uno 
Ile Qualität der Erzeugnisse is> 
ioch.

„Es ist für mich eint groß» 
Freude", betont Sawellj Galu 
schtschak, „daß es mit latkräfl» 
ger Unterstützung des Partei 
und des Gewerkschaftskomltees 
unserer Produktionsvereinigung 
gelungen ist, ein arbeitsames, ei 
i;ges Kollektiv der Schuharbei 

■ er zu schallen."
Sawellj Kirillowitsch kann auf 

e»nen langen inhaltsreichen Le 
uensweg zurückblicken. 42 Jahre 
gehört er der Kommunistischer.' 
Partei an, 53 Jahre macht sein 
Arbeltsalter aus.

...Das war 1928 ln der Uk 
ralne. Sawe.lJ hatte die Schule 
beendet. Der Junge Komsomolze

Garde
leistete große Arbeit ln der Li 
.{Uidierung des Analphabetentums 
arbeitete eifrig, um die Bauern 
lür die Kollektivierung zu gewln 
nen. Der Widerstand der Ku­
laken war stark, doch bereits 
1930 gründete man auch Im Dori 
Krlwoschelnzy einen Kolchos 
Dessen erster Vorsitzender wai 
S. K. Galuschtschak. Zwei Jahre 
später wurde er von den Kula­
ken schwer verwundet. Nach der 
Genesung fuhr Galuschtschak 
nach Cherson, wo er die Arbei- 
•erfakultät an der Hochschule für 
Ingenieure der Schiffahrt bezog.

In Kasachstan wurde damals 
Jie Eisenbahnlinie Karaganda— 
Balchasch gebaut Sawellj Ga- 
luschischak hatte auch eine Krall- 
fahrerschule absolviert. Im Korn- 
somolaufgebot kam er nun zu die­
sem Bau und wurde dort als 
Fahrer eingesetzt. Er beförderte 
Telegraphenstangen, lin Eisen­
bahnbetrieb trat Sawellj Ga­

luschtschak der Partei bei. Spä 
ter wurde er Revierleiter eines 
Bauabschnitts der Eisenbann.

...Unter den schwierigen Ver­
hältnissen der ersten Kriegszeit 
als die Industriezentren des Lan­
des — Donbass und KrlwoJ Rog 
— abgeschnitlen waren, war es 
eine erstrangige Aufgabe, das 
Hüttenwerk von Magnitogorsk 
mit Kohle aus Karaganda zu ver­
sorgen. Das konnte aber nur 
nach der Inbetriebnahme der Ei- 
senbahnslrecke Akmollnsk — 
Kartaly geschehen.

Es mangelte sehr an Bauteilen 
für die Befestigung der Gleise an 
den Schwellen. Der Parteisekre­
tär der Eisenbahnwerkstatt Sa­
wellj Galutschtschak schlug auf 
einer Produktionsberatung vor. 
diese Bauteile an Ort und Stelle 
anzufertigen. Das Partelkomitee 
der Stadt Akmollnsk unterstützte 
seine Initiative auf Jede Welse. 
Schon am ersten Tag wurde die 
Planaufgabe ln der Produktion 
der Bauteile Überboten, und im 
Verlaufe eines Monats hatte man 
45 000 dieser Erzeugnisse pro­
duziert. Die Bahnstrecke wurde 
produktionsfähig, und die Güter­

züge mit der Karagandaer Kohle 
rollten nach Magnitogorsk.

Ersprießlich wirkte Sawellj 
Galuschtschak als Parteifunktio­
när auf verschiedenen verantwort­
lichen Posten. Nach dei Absol­
vierung der Parteihochschule ln 
Alma-Ata wurde er 1952 Vor­
sitzender des Atbassarer Rayon­
vollzugskomitees. Es nahte die 
ruhmreiche Zelt der Neulander­
schließung. Sawellj Kirillowitsch 
ist ein Held aus dem Buch „Neu­
land" von Leonld Iljltsch Bresh 
new und des bekannten gleichna­
migen Films über die Neuland­
erschließer.

Wir, Komsomol- und Parteive­
teranen der zwanziger Jahre, sino 
stolz auf unseren würdigen Ver­
treter Sawellj Galuschtschak, den 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
und Ehrenbürger unserer Neu­
landmetropole.

Wassili JELISSEJEW
Zelinograd
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